
Donnerstag, 2. März 2017   | 5 

Wohin mit Schnee, den niemand will?
Eine Entsorgung in die Gewässer ist nicht optimal, lässt sich aber nicht immer vermeiden

Die umweltgerechte Entsorgung 
von Schnee gibt immer wieder zu 
Diskussionen Anlass. Darf 
schmutziger Schnee in den Inn 
gekippt werden? Und was ist 
überhaupt schmutziger Schnee? 
Fragen, auf die es keine einfa-
chen Antworten gibt. 

RETO STIFEL

Anfang Februar hat sich der Berner 
Bernhard Jäggi enerviert. Er hat be-
obachtet, wie in Celerina bei der ARA 
Staz schmutziger Schnee in den Inn ge-
kippt wurde. Jäggi kommt seit vielen 
Jahren ins Engadin in die Ferien, und er 
ist begeisterter Fischer. Als solcher kann 
er nicht verstehen, wie es heute immer 
noch möglich ist, Schnee direkt in ein 
Gewässer zu entsorgen. In einen Fluss-
abschnitt notabene, der bekannt ist für 
seinen guten Bestand an Äschen. «Das 
ist äusserst schädlich für diesen Fisch 
und für mich unverständlich. »

Leute wie Bernhard Jäggi sind kein 
Einzelfall. Das bestätigt David Schmid 
vom kantonalen Amt für Natur und 
Umwelt (ANU). «Die Schneeent -
sorgung ist immer wieder ein Thema 
bei uns», sagt Schmid. Die eingangs be-
schriebene Stelle ist dem ANU bekannt 
und dürfte gemäss einem im März 2014 
erlassenen Merkblatt eigentlich nicht 
für die Schneeablagerung verwendet 
werden. 

Ablagerung in Gewässer nicht ideal
Bei den Grundsätzen zur Entsorgung ist 
unter dem Punkt «Unzulässige Stellen 
für Schneeablagerungen» auch der Ein-
wurf direkt in Gewässer als unzulässig 
aufgeführt. Gemäss Schmid besteht die 
Hauptproblematik darin, dass bei die-
ser Art der Entsorgung vor allem kleine-
re Bäche regel recht gestaut werden 
könnten. «Ganz generell ist es nicht 
ideal, Schnee in Gewässer zu entsorgen. 
Immer vermeiden lässt sich das aber 
nicht», sagt Schmid. Das sei auch den 
Gemeinden bewusst. Diese würden 
zwar oft nach einer Lösung suchen, ei-
ne solche lasse sich aber nicht von ei-
nem Tag auf den anderen finden. 

 Keine Option ist nach Schmid, den 
Schnee einfach auf einer Wiese zu de-
ponieren. «Sonst wird der Boden lang-
fristig verschmutzt.» Laut Merkblatt 
wäre eine geeignete Stelle ein be-
festigter Platz mit Entwässerung in die 
Kanalisation. Das weiss auch Gottfried 
Blaser, im Gemeindevorstand für Um-
welt und öffentliche Bauten zuständig 
und Betriebsleiter der ARA Staz. «Die 
Entsorgung über die Einwurfstelle war 
nicht gut, das kann die Laichplätze der 
Äschen beeinträchtigen», ist er sich be-
wusst. Dass es dennoch passiert ist, er-
klärt Blaser damit, dass der eigentliche 
Ablagerungsplatz auf dem Stumpen der 
alten Kantonsstrasse bei San Gian in 
diesem Jahr wegen den Parkplätzen für 
die Ski-WM nicht zur Verfügung stand.

Meteorwasser direkt in den Inn
Ganz allgemein hat Blaser den Ein-
druck, dass um diese Frage etwas viel 
Polemik betrieben wird. Er verweist auf 
das Meteorwasser, welches neun Mona-
te lang von der Kanalisation direkt in 
den Inn gelangt, ohne in den ARAs ge-
reinigt zu werden. Dies, weil der Kan-
ton das so verlange. «Schnee sieht man, 
Regenwasser nicht», sagt Blaser. Beden-
ken, dass das Salz im Schnee den Ge-
wässern und letztlich den Fischen zu-
setzen könnte, teilt Blaser nicht. «Was 
wir als Streusalz auf die Strassen brin-
gen, ist weniger als ein Prozent des glo-
balen Salzverbrauchs.» Zudem würden 
von jedem Einwohner pro Tag sechs 
Gramm Salz mit dem Abwasser in die 
ARA gelangen und von dort direkt in 
den Inn, weil Salz nicht aus dem Wasser 
gelöst werden kann. 

Was ist schmutziger Schnee?
Blaser kennt die Weisung des Kan-

tons. Ob eine Entsorgung von Schnee 
in die Gewässer tatsächlich nicht er-
laubt ist, ist für ihn Interpretations-
sache, zumal sich die Weisung nicht 
auf gesetzliche Grundlagen abstütze. 
Dem widerspricht David Schmid. Er 
verweist auf das Bundesgesetz über den 
Schutz der Gewässer und das Bundesge-
setz über die Fischerei. Einig sind sich 
Blaser und Schmid, dass alleine schon 
eine Definition von schmutzigem 
Schnee schwierig ist. Gemäss Weisung 
gilt Schnee aus der Strassenräumung als 

Schnee, der Anfang Februar dieses Jahres bei Celerina in den Inn gekippt wurde: Gemäss einer Weisung des Kantons 
ist dies nicht erlaubt.    Foto: Bernhard Jäggi

Ehrengäste besuchen wegen ihrer Vorfahren Pontresina 
Britische Touristen einst und heute im Museum Alpin

Der britische Botschafter für die 
Schweiz und weitere Prominenz 
haben am Wochenende Pontresi-
na besucht. Der Grund für ihren 
Besuch sind ihre Vorfahren. 

SELINA BISAZ

Die Briten haben den Tourismus im En-
gadin angekurbelt. Dies haben briti-
sche Ehrengäste letztes Wochenende in 
Pontresina gewürdigt. Unter anderem 
hat der britische Botschafter für die 
Schweiz, David Moran, das Museum Al-
pin besucht. Denn, so der Botschafter, 
haben die Schweiz und Gross-
britannien eine enge Geschichte, auch 
durch das Engadin. Deshalb habe er die 
Einladung nach Pontresina sofort an-
genommen. «Ich wollte gern ins Enga-
din kommen», betont er. Moran hat 
seine Sicht zur Sonderausstellung «Bri-
tische Gäste im 19. Jahrhundert und ih-
re Kirche in Pontresina. Persönlich-
keiten, Tradition und Architektur 
1860–1900» dargestellt. Scherzhaft 
meint er, die Schweiz sei ein stolzes frei-
es Land, von Briten überlaufen. Er sieht 
viele Gemeinsamkeiten zwischen den 

Briten und den Schweizern, aber findet 
auch, dass sie sich gut ergänzen. «Es ist 
leicht, Freundschaften mit Schweizern 
zu schliessen», kommentiert er die Be-
ziehung zwischen Schweizern und Bri-
ten und fügt hinzu: «Der Charakter 

vom Briten und dem Schweizer ist an-
ders, aber kompatibel». Aber es sei 
schwierig zu sagen, wie viele Briten in 
der Schweiz leben, denn wenn sie hei-
rateten, fühlten sich die Briten auch 
schon als Schweizer, obwohl sie es fak-

Die Kuratorin Diane Conrad, der britische Botschafter David Moran und die  
Urenkelin von Squire Bancroft, Caroline Blomfield (von links).Foto: Selina Bisaz

tisch noch nicht sind. Dies hat er auch 
im Engadin beobachtet. Moran ist seit 
drei Jahren britischer Botschafter in der 
Schweiz, so kam er bereits zur 150-Jahr-
Feier ins Engadin und kennt die Ge-
gend. «Meine Ehefrau und ich ver-
suchen so oft wie möglich das Engadin 
zu besuchen», sagt er. «Dies aus per-
sönlichen Gründen, da es uns gut ge-
fällt». Allein die Anreise ist für ihn im-
mer spektakulär. «Wenn wir über den 
Pass ins Engadin fahren, drosseln wir 
das Tempo, um immer wieder Fotos zu 
schiessen. Obwohl wir schon mehrmals 
hier waren. Diese Schönheit hört nie 
auf, uns zu faszinieren.» Eine familiäre 
Verbindung zum Engadin habe er, so-
weit ihm bekannt ist, zwar nicht. «Aber 
ich fühle mich emotional verbunden.»

Vorfahren animieren zu Besuch
Caroline Blomfield, die Urenkelin der 
bekannten viktorianischen Schau-
spieler Sir Squire und Marie Bancroft, 
war ebenfalls zur Besichtigung des Mu-
seum Alpin in Pontresina eingeladen. 
Blomfield hat eine Biografie zu ihren 
Urgrosseltern aus dem 19. Jahrhundert 
geschrieben. Dadurch hat die Kurato-
rin der Sonderausstellung, Diane Con-
rad, Blomfield aufgespürt, und so wur-

Die Sonderausstellung dauert bis zum 15. April, 
dann wieder vom 5. Juni bis 21. Oktober und ist 
Montag bis Samstag von 15.30 bis 18.00 Uhr ge-
öffnet. Weitere Informationen: pontresina.ch/mu-
seumalpin

de ihr Interesse für Pontresina geweckt. 
«Ich wollte den Ort sehen, den vor al-
lem mein Urgrossvater so geliebt hat», 
erzählt Blomfield. Ihre Urgrosseltern 
Squire Bancroft und seine Frau waren 
oft in Pontresina sowie in anderen En-
gadiner Ortschaften und haben Unter-
haltungsabende im Hotel Krone in 
Pontresina veranstaltet. So haben sie 
sich stark engagiert, um Geld für den 
Bau der englischen Kirche in Pon-
tresina sowie für den «Verschönerungs-
verein», später Kurverein, aufzutreiben. 
Caroline Blomfield war dagegen das 
erste Mal in Pontresina, wie überhaupt 
im Engadin. Durch den Kontakt mit 
Diane Conrad ist es nun dazu ge-
kommen, aber auch, weil ihr Interesse 
für ihre Vorfahren gewachsen ist. 
«Während den Recherchen habe ich 
viel über meinen Urgrossvater erfah-
ren.» So habe sie auch Pontresina ent-
deckt und ihre Tochter Melanie für den 
Besuch gleich mitgenommen. «Es ist 
wundervoll hier», finden die Nachfah-
rinnen von Squire und Lady Bancroft. 

nicht verschmutzt, wenn er während 
dem Schneefall abtransportiert wird. 

Für Blaser jedenfalls ist die Frage der 
Schneeentsorgung noch bei Weitem 

nicht beantwortet. Für ihn ist klar, dass 
der Schnee dort entsorgt werden muss, 
wo er anfällt. Eine regionale Deponie, 
beispielsweise bei Isellas in Bever, 

macht für ihn keinen Sinn. «Es bringt 
nichts, x Kilometer zu fahren und da-
mit die Luft zu belasten, um die Gewäs-
ser zu entlasten.»
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Shanghai meets Sils Maria
Birdhead zu Gast im Andrea-Robbi-Museum

Shanghai hat sich in kürzester 
Zeit vom Fischerdorf zur Metro-
pole gewandelt. Diese rasante 
Urbanisierung thematisiert das 
Künstlerduo Birdhead in einer 
Sonderausstellung in Sils.

Seit Ende Dezember 2016 und bis zum 
23. April haben Einheimische wie Feri-
engäste die Gelegenheit, im Silser An-
drea-Robbi-Museum fotografische 
Kom po si tionen des bekannten Künst-
lerduos Birdhead zu sehen. Die aktuelle 
Sonderausstellung wurde in Koope-
ration mit der Galerie Stephan Witschi/
Zürich und der ShanghART Gallery 
Shanghai/Beijing/Singapore organi-
siert und am 5. Januar in Anwesenheit 
der beiden jungen Künstler eröffnet. 

Ji Weiyu und Song Tao wurden in 
Shanghai geboren, wo sie auch heute 
mit ihren Familien leben. Beide haben 
an der Kunstgewerbeschule in Shang-
hai studiert und sich dort kennenge-
lernt. Im Jahr 2004 begann ihre Zu-
sammenarbeit. Die Werke des Künstler - 
duos waren 2011 an der Biennale in Ve-
nedig zu sehen, 2012 in der «New Pho-
tography»-Ausstellung des Museum of 
Modern Art in New York, 2015 an der 6. 
Moskau Biennale und 2016 an der «Art 
Basel unlimited».

Der (allzu) schnelle Wandel
Was haben Werke zeitgenössischer 
Künstler aus Shanghai in jenem Museum 
zu suchen, das einem Silser Maler aus 
dem 19./20. Jahrhundert gewidmet ist? 
Auf den ersten Blick gar nichts. Doch 
stellte die Kunsthistorikerin Barbara 
Liebster in ihrer Einführung bei der Ver-
nissage eine interessante Parallele zwi-
schen Robbis Leben und jenen von Ji 
Weiyu und Song Tao auf: Um die Jahr-
hundertwende, als Andrea Robbi in Sils 
und Umgebung malte, veränderte der 
aufkommende Tourismus in rasantem 
Tempo das Leben im Oberengadin, es 
verwandelte einstige abgelegene Alpen-
dörfer in mondäne Treffpunkte der in-
ternationalen High Society. Robbi-Bio-
graphen meinen, der sehr sensible 

Künstler sei mit der allzu raschen Ver-
änderung seiner Welt nicht zurecht-
gekommen und sehen in dieser Tatsache 
einen Grund für Robbis pschy chischen 
Zusammenbruch im Sommer 1898.

Unter anderen Vorzeichen und in 
unvergleichlich grösserem Ausmass 
sind es heute die asiatischen Städte, die 
– fast über Nacht – anstelle von Fischer- 
und Bauerndörfern in den Himmel 
wachsen. Und diese unaufhaltsame, 
atemlose Veränderung ihrer Heimat 
thematisieren Birdhead in ihren Ar-
beiten. Leidenschaftlich und scho-
nungslos untersuchen die beiden 
Künstler in ihren Fotografien ihre Hei-
matstadt Shanghai. Sie wandern durch 
die rastlose Metropole und halten de-

ren Metamorphose fest. Birdhead se-
hen sich als Zeugen der permanenten 
Veränderung, des Verschwindens alter 
Strukturen und Traditionen, nicht zu-
letzt auch der Umweltprobleme, wel-
che die Lebensqualität in der Stadt stark 
beeinträchtigen.

Raffinierte Bildmontagen
Das einzelne Bild steht nicht im Mittel-
punkt ihres Interesses. Ein Bild sei wie 
ein Wort, so die Künstler, deshalb brau-
che man die Überlagerung mehrerer 
Bilder. Ihre Beobachtungen verarbeiten 
sie zu vielschichtigen Bildmontagen, 
deren Elemente sich – ähnlich der in ei-
nem Lied oder Gedicht – auf unter-
schiedlichsten Ebenen zu neuen Be-

Der Künstler Ji Weiyu vor einer seiner Fotokompositionen im Andrea-Robbi-Museum.  Foto: Mirella Carbone

deutungen verknüpfen. Es ist ein 
Verfahren, das krasse Realität mit Poe-
sie, brutale Urbanität mit grossartiger 
Natur, Zeitgeist und Konsum mit Ver-
gänglichkeit und Traum verbindet.

Eine sehr wichtige Rolle spielen für Ji 
Weiyu und Song Tao die von ihnen be-
nutzten Materialien: Seide mit traditio-
nellen chinesischen Mustern, kostbare 
Hölzer, Leinen, Schlangenhaut etc. Sie 
wenden ausserdem die tausend Jahre 
alte chinesische Technik des Lackie -
rens, Aufziehens und Rahmens an. Sie 
liefern eine interessante Erklärung da-
für: «Die Leere, die wir in unserer Ju-
gend erlebten, zwingt uns dazu, uns 
mit Geschichte auseinanderzusetzen, 
Erfahrung und Wärme in den Spuren 

zu suchen, die unsere Vorfahren hinter-
lassen haben.». Alle im Robbi-Museum 
gezeigten Werke sind für die beiden 
Ausstellungen in der Schweiz im Juni 
2016 in Zürich und jetzt in Sils Maria 
neu entstanden. Die Besucherinnen 
und Besucher des Robbi-Museums se-
hen hier also den aktuellsten Stand der 
Arbeit der beiden Künstler, die am Ver-
nissage-Abend gern die Fragen der zahl-
reich erschienenen Gäste beant-
worteten und somit einen leichteren 
Zugang zu ihren faszinierenden wie rät-
selhaften Arbeiten ermöglichten.

 Mirella Carbone

Geöffnet Di bis So, 16.00 bis 18.00 Uhr. Führun-
gen (jeweils dienstags um 17.00 Uhr): 17. Januar, 
14. und 28. Februar, 21. und 28. März, 4. April.

Veranstaltungen

Badraun lässt Dorfpolizisten ermitteln
St. Moritz Am Freitag, 20. Januar,  
20.30 Uhr präsentiert Daniel Bad- 
raun seinen neuesten Kriminalroman 
«Schwarzmost» in der Bibliothek des Ho-
tels Laudinella. Ein neuer Fall mit Gau-
denz Huber. Der Silser Dorfpolizist ermit-
telt dieses Mal im Thurgau. Die Aussicht 
auf eine Weiterbildung bei der Kantons-

polizei Thurgau kommt dem Silser 
Dorfpoli zisten Huber äusserst gelegen. 
Seine Frau hat den kalten, nassen Früh-
ling im Engadin nämlich gründlich satt. 
Doch schon am ersten Tag muss er be-
merken, dass er nicht wegen der Weiter-
bildung hier am Bodensee ist. Er soll bei 
den internen Ermittlungen der Thurgau-

er Polizei helfen – und deren Hauptver-
dächtiger ist der Lieblingscousin seiner 
Frau. Daniel Badraun wuchs im Engadin 
auf. Er schreibt Krimis für Erwachsene 
und Texte für Kinderbücher. Seit mehr 
als 25 Jahren lebt Badraun mit seiner 
Frau zwischen dem Bodensee und Schaff-
hausen.  (Einges.)

Ein Tal schreibt Geschichten
Pontresina Am Freitag, 20. Januar um 
20.30 Uhr lesen die Autorinnen Cordula 
Seger und Bettina Plattner-Gerber im Ho-
tel Walther in Pontresina aus ihrem neu 
erschienenen Werk «Engadin St. Moritz – 
Ein Tal schreibt Geschichten» «Engadin 
St. Moritz – The storybook». Es handelt 
sich um die erste Publikation, die die 
zahlreichen und spannenden Ge-

schichten der letzten 150 Jahre in und 
um St. Moritz und das Engadin in einem 
Werk vereint und erzählt. Es ist die Ge-
schichte eines Tals, erzählt in Form des 
Erleben von rund 40 Personen. Men-
schen, deren Schaffen und Denken die 
vergangenen 200 Jahre umspannen. 
Bergführer und Hotelier, Fotografin und 
Journalist, Bäuerin und Schuhhändler, 

Jazz@Reine Victoria
St. Moritz Am Samstag, 21. Januar, 
findet um 20.30 Uhr das erste Kon-
zert in diesem Jahr der Reihe 
«Jazz@Reine Victoria» statt. Dieses 
Mal zu Gast sind Julie Fahrer & 
Friends. Die junge, aufstrebende Sän-

gerin ist Mitbegründerin der Reihe 
und lädt ihre Freunde mit ein, ihre 
Lieblingssongs aus aller Welt zu per-
formen. Das Programm variiert zwi-
schen Jazz-Standards und Eigenkom-
positionen von den Musikern der 

Cresta-Runner und Schriftstellerin, Koch 
und Lebemann, Arzt und Bierbrauer er-
heben in diesem Buch ihre Stimme. Sie 
alle haben in Briefen und Lebens-
erinnerungen, Tagebüchern, Familien-
chroniken und Nekrologen, Essays und 
Gedichten, in Gesprächen und Inter-
views ihre ganz persönliche Sicht auf das 
Engadin in Worte gefasst.  (Einges.)

Band. Begleitet und unterstützt wird 
sie vom französischen Trompeter 
Octave Moritz, dem Schweizer Pianis-
ten Sebastian Hirsig und dem öster-
reichischen Schlag zeuger Chris Norz.
 (Einges.)

Schlitteda – endlich ist St. Moritz dran!
St. Moritz Nach den bereits aus-
geführten Schlittedas in Pontresina und 
in Champfèr ist St. Moritz an der Reihe. 
Die Volkstanzgruppe Engiadina St. Mo-
ritz pflegt seit mehr als 40 Jahren einen 
sehr alten und echten Engadiner Brauch – 
die Schlitteda. Am Samstag, 21. Januar, ist 
es wieder soweit. Zum Bereitstellen des 
Umzuges treffen sich die Teilnehmer 
beim Hotel Laudinella, St. Moritz-Bad. 
Der Start ist auf 9.45 Uhr angesetzt. Die 
Gesellschaft bewegt sich anschliessend in 

Richtung Hotel Kampinski, zurück via 
Seepromenade zum Restaurant Meierei 
mit kurzem Halt. Anschliessend folgt die 
Abfahrt Richtung Lej da Staz – Celerina 
San Gian nach Pontresina zum Restau -
rant Station, wo die Gruppe ca. 
12.00/12.30 Uhr erwartet wird. Die Rück-
fahrt beginnt um 14.15 Uhr, um ca. 16.00 
Uhr endet die Schlitteda beim Hotel Lau-
dinella. Die Aktiven wären erfreut, Ein-
heimische und Gäste zu begrüssen und 
ihnen zuzuwinken.  (Einges.)

Am Samstag findet in St. Moritz die Schlitteda statt. Foto: Susanne Bonaca
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Hollywood-Geschichten im Engadin 
Das neue Buch von Cordula Seeger und Bettina Plattner-Gerber zieht Spuren im Lesergedächtnis

«Engadin St. Moritz – Ein Tal 
schreibt Geschichten». Cordula 
Seeger und Bettina Plattner- 
Gerber haben Menschen und  
deren Geschichten nachgespürt, 
die das Tal verändert haben. 
Stoff, aus dem in Hollywood 
Drehbücher entstehen. 

BIRGIT EISENHUT

«Endlich mal ein wirklich gut recher-

chiertes Buch über Menschen und ihre 

Biographien im Engadin», sprach Göri 

Klainguti im Verlauf des Abends laut 

aus, was wohl viele der Gäste leise dach-

ten, die bereits im Buch «Engadin 

St. Moritz – Ein Tal schreibt Ge-

schichten» geschmökert hatten. Der 

AS-Verlag und die beiden Autorinnen 

Dr. Cordula Seeger und Bettina Platt-

ner-Gerber hatten zur Buchvernissage 

in die Sunny Bar des Kulm Hotels einge-

laden, um in diesem passenden Am-

biente ihr gemeinsames Werk vor-

zustellen. Göri Klainguti, Biobauer und 

Schriftsteller aus Pontresina, ist selbst 

eine der porträtierten Persönlichkeiten 

und wurde 2005 mit dem renommier-

ten Schillerpreis ausgezeichnet. Neben 

ihm auf dem Podium die liebens-

würdige, bescheidene Tosca Nett-

Prevosti aus Sils, Jahrgang 1930, die erst 

Jahrzehnte später erkannte, dass ihre 

einstige kleine Spielgefährtin während 

der Sommerferien in den Jahren 1935 

und 1936 das jüdische Mädchen Anne 

Frank war. Beide sassen als Pro-

tagonisten des Buchs mit auf dem Podi-

um.

Drei Jahre Arbeit
Drei Jahre dauerte es von der Pro-

jektidee bis zur Umsetzung des Bandes. 

Die Autorinnen haben akribisch den 

Geschichten von Persönlichkeiten des 

19. und 20. Jahrhunderts aus dem En-

gadiner Tal oder heute noch lebender 

Zeitzeugen nachgespürt. Storytelling 

heisst auf Neudeutsch die Erzählform, 

der sie sich für ihr Buch bedienten. Die 

Geschichten handeln von Persönlich-

keiten, die im Tal geboren wurden, de-

nen es zur Zweitheimat geworden ist 

oder denen es eine Zeit lang Genuss-, 

Kraft-, Inspirations-, Regenerations- 

oder sogar Zufluchtsort war. Dem Leser 

wird beim Lesen klar: Das Tal hat sich 

durch das Leben oder das Tun eben je-

ner Persönlichkeiten immer ein stück-

weit verändert. Für sich genommen 

birgt jede dieser Geschichten alles, was 

den Genussleser, der an Menschen und 

ihren mehr oder weniger schick-

salhaften Lebenswindungen interes-

siert ist, fasziniert.

Geduld und langer Atem
An der Vernissage vermittelt Matthias 

Weber, Verlagsleiter des AS Verlages, 

der mit den beiden Autorinnen das 

Werk realisiert hat, welch langen Atem 

das Projekt allen Beteiligten abforderte. 

Von der Recherchearbeit in Biblio-

theken und Archiven über die Inter-

views mit den noch lebenden Zeitzeu-

gen, dem Schreiben der Texte, dem 

Nachfassen, der Bildsuche bis zum Lek-

torat, Korrektorat, Layout und der 

Lasziv dahinfliessende Damen auf Fauteuils im Salon des Hotels Carlton in 
den 1930-er Jahren.  Foto: z. Vfg

Übersetzung. Das Buch ist in Deutsch 

und Englisch geschrieben, beide Spra-

chen laufen auf zwei Spalten neben-

einander her. Denn es sollte der In-

ternationalität entsprechen, die das Tal 

bereits früh durch seine einst vor-

wiegend aus England kommenden Gäs-

te erlangt hat. Dass alle Arbeitsschritte 

nicht konti nuierlich dieser chronolo-

gisch-logischen Abfolge unterworfen 

werden konnten, machte die Realisie-

rung nicht einfacher. «Manchmal ha-

ben wir unsere Gesprächspartner mehr-

mals besucht, um nochmals genau 

nachzuhaken, ob das, was im ersten 

Gespräch bei uns angekommen ist, 

auch tatsächlich dem umgesetzten Ge-

schriebenen entspricht. Manchmal ha-

ben wir aber auch das Unausgesproche-

ne in Worte gefasst», erklären die 

Autorinnen auf dem Podium. 

Hollywood in St. Moritz
Das Besondere an diesem ge-

meinschaftlichen Bild- und Wortband 

von Cordula Seeger und Bettina Platt-

ner-Gerber? Die eindrückliche und per-

fekt gelungene Symbiose der Erzählwei-

se und Verquickung von Vergangen - 

heits- und Gegenwartsbezug der Porträ-

tierten zum Tal, dokumentiert mit be-

eindruckendem Bildmaterial. Die Ge-

schichte um Dr. Cuno Hofer aus dem 

Jahr 1931 zum Beispiel, pures Holly-

wood in St. Moritz. In Genua geborener 

Schweizer, zuletzt in Ungarn lebend, 

Jurist und Schriftsteller, verheiratet, 

vier Kinder, wintersportbegeistert und 

häufiger Gast im Grand Hotel Carlton. 

Bescheiden war sein schriftstellerischer 

Erfolg. Einschlägig jedoch seine Aura, 

der die mit einem wesentlich älteren 

Mann verheiratete Londoner Lady Si-

mone Boulter erlag. Ihre Liebe wollte, 

konnte Hofer nicht erwidern, sodass 

die abgewiesene Mrs. Boulter am Ende 

keinen anderen Ausweg sah, als ihren 

Angebeteten zu erschiessen – im Carl-

ton Hotel. Das Foto, das die Geschichte 

flankiert – attraktive, sportliche Damen 

in der Hotelhalle des Carlton um 1930 – 

lässt dem Leser jede Möglichkeit, sich 

in seiner Vorstellungskraft das be-

schriebene Drama selbst auszumalen. 

Genau das ist es wohl, was dieses Ge-

schichtenbuch ausmacht. 

Dr. Cuno Hofer, er bezahlte seine  
Abweisung mit dem Leben.

Pontresina spielend erleben
Gö da Puntraschigna für kleine und grosse Fans

Ein von Einheimischen entwickel-
tes und verwirklichtes Brettspiel 
über Pontresina soll einerseits 
die romanische Sprache  
spielerisch näherbringen und  
andererseits zu bekannten  
und weniger bekannten Orten in  
und um Pontresina führen.

Rund eineinhalb Jahre hat die Pon-

tresiner «Kommission Zweisprachigkeit» 

gearbeitet, bis das «Gö da Puntraschigna» 

dieser Tage in den Verkauf kommen 

konnte. Das Gremium, das Wege sucht 

und bewirbt, die den gleichwertigen Ge-

brauch der romanischen und der deut-

schen Sprache in Pontresina fördern, hat-

te zunächst Tischsets im Auge gehabt, die 

Idee aber nach zurückhaltenden Re-

aktionen aus der Gastronomie über-

arbeitet. «In der Kommission sagten wir 

uns, dann machen wir eben ein Spiel, 

aber ein richtiges»; erinnert sich Claudia 

Trepp, die Präsidentin der Kommission 

Zweisprachigkeit. Ins Boot geholt wurde 

Annamari Agrippi, Kindergärtnerin, 

Zeichnerin, romanische Sprachbeglei -

terin an der Gemeindeschule und Pro-

jektmitarbeiterin, unter anderem bei der 

Lia Rumantscha.

In zahlreichen Kommissionssitzungen 

und vielen Zeichenstunden ist das «Gö da 

Puntraschigna» entstanden, ein Brett-

spiel mit Anlehnung an die bekannten 

«Leiterlispiele». Ausgerichtet auf zwei bis 

sechs Spielende in jedem Alter ab fünf 

Jahren und mit einer Winter- und einer 

Sommervariante führt es mit Würfel, 

Spielfiguren und Anleitungskärtchen zu 

Attraktionen in und um Pontresina. Im 

Winter ist die Diavolezza das Ziel mit Um-

wegen, unter anderem zum Eisklettern 

und zur Schlittelbahn, im Sommer der Piz 

Bernina via Konzertplatz Tais und diverse 

Berghütten. Bei jedem Stopp gibt ein 

Kärtchen Handlungsanweisungen, wahl-

weise in Romanisch, Deutsch, Italienisch 

oder Englisch. Das kann einen Kuchenge-

nuss auf Paradis sein (= 1x aussetzen), ein 

verlorener Feldstecher auf dem Stein-

bockweg (= 5 Felder zurück) oder Ähn-

liches. Dies immer mit dem Ziel, Deutsch, 

Italienisch und Englisch Sprechenden 

das Romanische spielerisch näherzu-

bringen. Ähnlich zentral ist die Vermitt-

lung der Besonderheiten und Glanzlich-

ter in und um Pontresina – nicht nur auf 

dem Spieltisch, sondern auch tatsäch-

lich: Die Anweisung ganz am Schluss des 

(kurzen) Regelwerks schickt die Spiele-

rinnen und Spieler nach draussen zum 

Erlebnis «in natura». 

Die Finanzierung zur Herstellung und 

Betrieb des Spiels gehörte ebenfalls den 

Aufgaben der «Kommission Zwei-

sprachigkeit». Mit einem Gemeinde -

beitrag, lokalen Sponsoren und dem Erlös 

aus dem Verkauf des in 1000 Exemplaren 

aufgelegten «Gö da Puntraschigna» soll 

eine Kostendeckung erreicht werden. Das 

Spiel ist ab sofort bei der Tourist Informa-

tion in Pontresina sowie in diversen loka-

len Geschäften erhältlich.  Urs Dubs

Spielentwicklerin Annamari Agrippi (links) und Kommissionspräsidentin Claudia Trepp spielen das eben auf den 
Markt gekommene «Gö da Puntraschigna».  Foto: z. Vfg
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Marathon auf 
Originalstrecke

Trotz warmen Temperaturen  
und wenig Schnee: Der Engadin  
Skimarathon kann auf der  
Originalstrecke stattfinden. 

RETO STIFEL

Am Dienstag haben die Verantwort-
lichen den Streckenabschnitt im Stazer-
wald inspiziert. Auch wenn die Schnee-
decke teils sehr dünn ist, kann Menduri 
Kasper, Geschäftsführer des Engadin 
Skimarathons, Entwarnung geben: 
«Der Lauf wird auf der Originalstrecke 
stattfinden», sagt er. Bis zum Stazersee 
sei die Loipe gut, vor allem aber in der 
Abfahrt durch den Stazerwald müsse 
Schnee hineingebracht werden. Nicht 
tangiert ist gemäss Kasper das Hoch-
moor, dort wäre es sowieso nicht mög-
lich, mit Maschinen hineinzufahren. 
Auch an anderen sonnenexponierten 
Stellen müsse Schnee zugeführt wer-
den. «Wir haben verschiedene Szena-
rien durchgespielt, sind jetzt aber froh, 
den Marathon auf der Originalstrecke 
durchführen zu können», sagt Kasper. 
Für die Läufer werde sich nichts än-
dern, einzig die Loipe könnte an gewis-
sen Stellen etwas schmaler sein als 
sonst. Mit dem Anmeldestand ist Kas-
per sehr zufrieden, beim Marathon 
liegt dieser rund ein Prozent über dem 
Vorjahr. Yves Karrer, selbst begeisterter 
Langläufer und Student der At-
mosphärenwissenschaften, kann etwas 
Hoffnung machen: Seit einigen Tagen 
zeigen die Modelldaten, dass pünktlich 
zum Monatswechsel eine Störungszone 
den Alpenraum erreicht. Das bedeute, 
dass zumindest ein wenig Neuschnee 
fallen wird und sich somit die prekäre 
Situation etwas entschärfen könnte. 

Es gibt keinen typischen Vermisstenfall
Was, wenn plötzlich ein Mensch spurlos verschwindet?

Wie gehen Angehörige einer  
vermissten Personen mit der 
 Situation der Ungewissheit um 
und wie die Polizei? Eine Spuren-
suche mit aktuellem Bezug. 

JON DUSCHLETTA

«In La Punt Chamues-ch wird seit dem 
31. Januar der 61-jährige Gian Paolo Za-
notta vermisst. Die Suchaktion verlief 
bisher ergebnislos. Hinweise erbittet der 
Polizeiposten in St. Moritz, Telefon 081 
837 54 60 oder jede andere Polizeidienst-
stelle.» Hinter einer solchen, leider im-
mer noch aktuellen Polizeimeldung sind 

immer auch viele persönliche Schicksale 
verborgen, allen voran jene der Hinter-
bliebenen. «Jeder Vermisstenfall ist an-
ders gelagert und bedarf anderer Mass-
nahmen», schreibt der Mediensprecher 
der Kantonspolizei Grau bünden Roman 
Rüegg auf die Frage nach der Abwicklung 
eines Vermisstenfalls. Demnach besteht 
ein grundsätzlicher Unterschied, ob ein 
20-jähriger Partygänger am Mittag noch 
nicht wieder zurück ist, oder ob ein 
80-Jähriger mit Demenz nicht wie erwar-
tet zurückkehrt. Nach der üblichen Ver-
misstenmeldung entschei den die An-
gehörigen zusammen mit der Kapo 
Graubünden, ob eine sogenannte Öffent-
lichkeitsfahndung eingeleitet wird. Alle 
Informationen laufen nun bei einer zu-

ständigen Fachperson zusam men. Neben 
verschiedenen Massnahmen wie Handy-
Ortung, Ausschrei bung im Fahndungs-
system oder Drittunterstützung durch 
andere Behörden oder Kantone leisten 
bei Bedarf auch der Fahndungsdienst und 
der kriminaltechnische Dienst der jewei-
ligen Kantonspolizei fachspezifische Un-
terstützung. Wird eine vermisste Person 
nicht gefunden, so wird der Fall akten-
kundig gemacht.

Für die Personensuche können ne-
ben der Polizei und ihren Partnerorga -
nisationen auch die jeweilige SAC-
Rettungsstation (alpine Rettung), die 
Rettungsflugwacht, die Feuerwehr oder 
die Armee eingesetzt werden. Dabei 
werden möglichste viele Details ge-

Es macht bei vermissten Personen einen grossen Unterschied, ob ein jugendlicher Partygänger am Mittag noch nicht vom Ausgang zurückgekehrt ist, oder ob 
ein dementer 80-Jähriger plötzlich nicht mehr in seinem gewohnten Umfeld anzutreffen ist.   Foto: Jon Duschletta

sammelt wie Gewohnheiten, Krankhei-
ten und besondere Merkmale des Ver-
missten, sein Beziehungsnetz wird 
beleuchtet oder seine Lieblingsplätze 
eruiert. Verschwinden Menschen 
plötzlich, können vom geplanten Un-
tertauchen über Verwirrtheit bis hin 
zum möglichen Gewaltverbrechen ver-
schiedene Motive eine Rolle spielen. 

Verläuft eine Personensuche über 
längere Zeit erfolglos, so können die An-
gehörigen gemäss Art. 35 ff des Schwei-
zerischen Zivilgesetzbuches (ZGB) den 
Vermissten in einem zivilrechtlichen 
Verfahren als verschollen oder tot erklä-
ren lassen. Alleine im Berninagebiet gel-
ten seit einigen Jahrzehnten rund 40 
Bergsteiger als vermisst.  Seite 3

Zernez In tuot 209 abitantas ed abitants 
da Zernez han inoltrà üna petiziun a man da 
la suprastanza cumünala cul giavüsch cha la 
posta resta in cumün. Pagina 4

St. Moritz Am 26. März werden sich die 
St. Moritzer an der Urne noch einmal mit der 
Liegenschaft Signuria befassen müssen. 
Es geht um einen Nachtragskredit. Seite 3

Chalandamarz Am kommenden Mittwoch 
wird im Engadin wieder Chalandamarz 
gefeiert. Wann und wie welche Gemeinde das 
Fest begeht, steht auf den Seiten 8 und 9
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Pippo Pollinas 
Rückkehr ins Rondo

Pontresina Zehn Jahre ist es wohl her, 
das letzte Konzert des italienisch-
schweizerischen Cantautori Pippo Pol-
lina im Rondo. Am Donnerstag präsen-
tierte er zusammen mit dem virtuosen 
Palermo-Acoustic-Quintett das neue Al-
bum «Il sole che verrà» und überzeugte 
die zahlreich erschienenen Konzert -
gäste. Dieses Album, sein mittlerweile 
22., kletterte schon wenige Wochen 
nach der Veröffentlichung auf Platz drei 
der Schweizer Charts. Neben der aktuel-
len Europa-Tour schreibt Pollina an ei-
ner Autobiografie. Die soll zu Weih-
nachten erscheinen. (jd)    Seite 11

Cun charta e  
skis da passlung

Scuol Il Tour de Suisse 2017 i’l rom dal 
proget sCOOL da Swiss Orienteering ha 
cumanzà quist on a Scuol. Marcurdi da-
vomezdi han 50 uffants da l’OJ Nordic 
Scuol imprais a leger la charta e las re-
glas da la cuorsa d’orientaziun sün skis. 
Tenor Annelies Meier, manadra dal pro-
get sCOOL, es il plan d’instrucziun per 
quista disciplina d’inviern sumgliainta 
a quella per la cuorsa d’orientaziun da 
stà. Üna differenza es cha’ls posts sun 
numerats. Ils posts ston gnir ragiunts 
tenor quista successiun da nomers. Las 
chartas d’orientaziun sumaglian a 
quellas da la stà. Tenor la fermezza dals 
strichs süllas rutas san ils partecipants 
quant larg cha’ls stizis sun e per regla 
sun ils posts a l’ur da la loipa. Im-
portant esa da chattar fingià a la par-
tenza la dretta via per chattar plü svelt 
ils singuls posts. (anr/afi) Pagina 4

Cumüns spargnan  
da controllar 

Decleranza d’impostas Ingon ra-
massa l’uffizi d’impostas chantunal 
svess las bundant 185000 decleranzas 
d’impostas da tuot il Grischun. Fin uos-
sa vaivan las chanzlias cumünalas, sco 
quellas da Zernez, Scuol, Valsot ed eir 
quella dal cumün da Val Müstair, l’in-
cumbenza da ramassar e controllar 
minch’on darcheu las decleranzas 
d’imposta. Daspö quist on han tuot ils 
pajaimpostas da trametter quistas de- 
cleranzas directamaing a l’Administra- 
ziun d’impostas chantunala. La mana-
dra da finanzas da Valsot, Patrizia Wie-
ser, e seis collegas, Michel Taisch da 
Scuol, Flurin Lehner da Zernez e Rudi 
Andri, il secretari d’impostas dal cu-
mün da Val Müstair, manzunan chi 
spargnan blera lavur cun na stuvair 
controllar tuot las decleranzas d’im-
postas. (anr/fa) Pagina 5

Kleine Schanzen 
reaktivieren

St. Moritz Mittels einer Motion for-
dert die St. Moritzer Gemeinderätin Ka-
rin Metzger Biffi, die kleine Schanzen-
anlage mit den 15-, 30- und 60-Meter- 
Schanzen in St. Moritz auf den nächs-
ten Winter wieder aufzubauen. «Es ist 
äusserst schade, dass Wettkämpfe wie 
zum Beispiel die Helvetic Nordic Tro-
phy diesen Winter nicht stattfinden 
konnten», sagt Metzger Biffi. In den 
vergangenen Jahren habe sich gezeigt, 
dass Winter-Schanzenanlagen in der 
Schweiz in tieferen Lagen meist sehr 
 beschränkt oder gar nicht betrieben 
werden konnten. St. Moritz hingegen 
habe beste Voraussetzungen für einen 
Winterbetrieb, diese sollten genutzt 
werden. Metzger Biffi fordert einen 
Aufbau, der einen Trainings- und Wett-
kampfbetrieb zulasse. Inklusive Sicher-
stellung der Beschneiung.   (rs)
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«Wir müssen uns wehren und Verantwortung übernehmen»
 Cantautore Pippo Pollina & Palermo Acoustic Quintett im Rondo in Pontresina

Nach 20-monatiger Konzert -
pause ist Pippo Pollina in alter 
Frische mit seinem mittlerweile 
22. Album zurück. Im Rahmen 
seiner Europa-Tour präsentierte 
er am Donnerstag in Pontresina 
mehr als nur die neuen Lieder 
des Albums «Il sole che verrà». 

JON DUSCHLETTA

Er ist und bleibt ein Charmeur, ein ver-
sierter Geschichtenerzähler und ein be-
gnadeter Sänger, Musiker und Texter. 
Der 54-jährige gebürtige Sizilianer Pip-
po Pollina ist aber auch ein kritischer 
Beobachter des Weltgeschehens und ei-
ner, der schon früh auch hinstand und 
dies in die Welt hinausschrieb oder hi-
naussang. So melancholisch, leicht 
und schwebend seine Liedtexte auch 
sein können – «Ich werde zulassen, dass 
der Wind von einer Idee Besitz er-
greift», aus dem Titelstück seines neuen 
Albums, so schmerzlich nah am welt-
politischen Geschehen bewegt sich 
Pollina ein paar Canzoni später: Im 
Lied «Le città degli bianchi» besingt er 
das seit Jahrzehnten anhaltende 
Schicksal jener Flüchtlinge, welche für 
die Hoffnung nach einem besseren Le-
ben eben dieses auf dem Meer riskieren. 
«Es ist das leise Gebet eines Kindes auf 
seiner persönlichen Reise der Hoff-
nung», so Pollina. Ein Lied übrigens, das 
er schon vor ein paar Jahren für das Fes-
tival San Remo geschrieben hat, bisher 
aber noch nicht auf einem Tonträger 
veröffentlichte. Das Lied hat damals 
auch das geziemte Festival publikum im 
ligurischen Küstenort nicht zu hören 
bekommen: «Man hat meine Bewer-
bung abgelehnt, der kritische Inhalt 
passte wohl nicht zum Glanz San Re-
mos», erinnert sich Pollina amüsiert.

Nord-Süd – Süd-Nord
Pippo Pollina nutzte die «kreative Kon-
zertpause» nicht nur, um neue Lieder 
zu schreiben. Er ist vor allem viel ge-
reist. Regelmässig in seine alte Heimat, 

nach Palermo, aber auch, um hier und 
dort endlich wieder alte Freunde be-
suchen oder neue Erfahrungen sam-
meln. So auch auf seiner ersten Reise 
nach Kuba vor einem Jahr. Vom dorti-
gen, kommunistischen Gesundheits-
system ist Pollina seither fasziniert, be-
deutend weniger hingegen von der 
Qualität der hausgemachten Gelati. 
Ein solches hat ihm nämlich seine 
«ganz persönliche Revolution im 
Bauch» beschert, gefolgt von seinen 
«schlimmsten drei Tagen im Leben». 
Angesichts einer kostenlosen, ärzt-
lichen Rund-um-die-Uhr-Betreuung 
und äusserst charmanten Kranken-
schwestern habe er sich tatsächlich 
aber gefragt, wie romantisch ein Ster-
ben auf Kuba vielleicht sein könnte. 

Die Revolution hat Pollina über-
wunden und darüber gleich auch das 
Lied «Divertimento Latino» verfasst. 

Die aktuelle Europa-Tour bringt  
Pollina und seine hervorragende Band 
immer wieder von Süden nach Norden 
und zurück. «Überhaupt fahre ich fort 
mit dieser, meiner ewigen Bewegung 
zwischen Süd und Nord», sagt er. Die 
wohl massgeblichste dieser Bewegun-
gen tat der junge, aufmüpfige Mafia-
Kritiker im Herbst 1985, als er Palermo 
verliess und als Strassenmusiker durch 
die Welt zog. Bis ihn der Bündner Barde 
Linard Bardill auf der Strasse entdeckte 
und sich den Süditaliener zur Brust 
nahm. Pippo Pollina lebt mittlerweile 
seit über 20 Jahren mit seiner Familie in 
Zürich. Zugegeben, diese Geschichte ist 

Pippo Pollina: «Continuo di fare il piu bell’lavoro del mondo, cantare per la gente»  Foto: Jon Duschletta

alt, aber neu ist beispielsweise, dass in 
Pollinas Konzertagenda im Oktober 
erstmals ein Termin in der Ukraine ein-
getragen ist. Neu ist auch, dass Pippo 
Pollina Anfang Juni – «finalmente» – in 
seiner Heimatstadt, im legendären Tea-
tro Massimo auftreten darf. 

Zärtlich, melancholisch, bissig
Pippo Pollina ist seit rund fünf Jahren 
Schweizerisch-italienischer Doppelbür-
ger. So sehr er seine neu gewonnenen, 
demokratischen Rechte auch geniesst, 
einfach zu verstehen sei das Schweizer 
Politsystem nicht: «Die Antwort auf 
viele komplexe Geschäfte kann nicht 
immer mit einem simplen Ja oder Nein 
beantwortet werden», ist er überzeugt. 
Pollina ist der zärtliche Schreiber 

grossarti ger Liebeslieder, ist der melan -
cho lische Interpret poetischer Alltags -
geschich ten, gleichzeitig aber auch der 
mutige, bissige Gesellschaftskritiker. 
«In den letzten Jahren ist viel ge-
schehen, das mir nicht gefällt.» Reiche 
würden immer reicher, Arme immer  
ärmer, kritisiert er. «Die Mächtigen der 
Welt stricken derweil unbeirrt ihre 
Macht knäuel und werden dadurch 
noch mächtiger. Sie bedrohen damit 
aber ganz konkret die Werte der Demo-
kratie.» Pippo Pollina fordert auf allen 
Ebenen mehr soziale Kompetenzen: 
«Wir alle müssen zusammenspannen 
und uns wehren. Und gerade auch wir 
Künstler müssen diesbezüglich wieder 
mehr Verantwortung übernehmen.» 

Weitere Infos: www.pippopollina.com

Mehr Schweizer Gäste
Oberengadin Engadin St. Moritz 
konnte 2016 gemäss einer Medienmit-
teilung Schweizer Gäste zurück-
gewinnen, plus 4,8 %, was einer Zunah-
me von 36 147 Hotellogiernächten 
entspricht. Entgegen dem gesamt-
schweizerischen Trend (minus 18 %) 
konnten die Hotellogiernächte aus 
China um plus 13,5 % gesteigert wer-
den; die langjährige Chinastrategie der 
Destination, auf Individualgäste mit 
längerer Aufenthaltsdauer zu setzen, 
geht damit auf. Bei den deutschen Gäs-
ten nahmen die Ankünfte um 2,8 % zu 
– aufgrund der kürzeren Aufenthalts-
dauer resultiert jedoch ein Minus von 
3,2 % der Hotellogiernächte. Sehr er-
freulich sind auch die Zunahmen aus 
den USA mit plus 20,5 % und UK mit 
plus 2,9 %. Weiterhin auf Wachstums-
kurs sind Indien (+ 20,5 %) und die 
Golfstaaten (+ 31,9 %). Der Rückgang 
von Gästen aus Russland (- 28,1 %) und 
Japan (- 11,6 %) haben zum knappen 
Minus von 0,1 % beigetragen, das da-
mit niedriger ausfällt als der Durch-
schnitt des Kantons Graubünden 
(- 1,9 %). Erwähnenswert ist auch die 
Zunahme um plus 1,8 % der Hotello-
giernächte in St. Moritz, die damit zum 
ersten Mal seit 2008 wieder anstieg.

Nach einem positiven November 
(+ 5.8 %) schliesst die Tourismusdesti-
nation Engadin St. Moritz den Monat 
Dezember 2016 mit einem knappen 
Minus von 0,8 % gegenüber dem Vor-
jahresmonat ab, das Ergebnis ist besser 
als das des Bündner Durchschnitts mit 

einem von Minus 3,8  %. Die ersten vor-
liegenden Zahlen des Monats Januar 
versprechen ein gutes Resultat für die-
sen Monat: Silvaplana + 25 %, St. Mo-
ritz + 9 %, Pontresina + 4  %; im Februar 
waren die Hotels aufgrund der Ski-WM 
sehr gut gebucht bis ausgebucht.

Gesamtschweizerisch wurden im 
Jahr 2016 35,5 Millionen Logiernächte 
verzeichnet. Dies entspricht gegenüber 
dem Vorjahr einem leichten Rückgang 
um 0,3 Prozent, was knapp 100 000 Lo-
giernächten entspricht. Gemäss der Be-
herbergungsstatistik verzeichneten die 
inländischen Gäste ein Plus von 1,2 
Prozent. 

Die Wintersaison im Oberengadin 
geht nach der Ski-WM gleich sportlich 
weiter: Vom 3. bis 5. März messen sich 
die weltbesten Freeskier am FIS Freeski 
World Cup Corvatsch. Eine Woche spä-
ter nehmen über 13 000 Langläufe-
rinnen und Langläufer den 49. Engadin 
Skimarathon in Angriff. Und wenig 
später begeistern ausgewählte Pro-
fimusiker mit Jazz-Konzerten im Rah-
men der Pre-Opening-Concerts des Fes-
tival da Jazz in St. Moritz zum 
zehnjährigen Jubiläum des Festivals. 
Über die Osterwoche führt das En-
semble Vocal Origen unter der Leitung 
von Clau Scherrer mit dem Orchester 
«Concerto Stella Matutina» im Hotel 
Reine Victoria Johannes Bachs «Pas-
sion» auf. Auf den Pisten lockt das 
Frühlingsskifahren, auf Corviglia bis 
2. April, auf Corvatsch bis 7. Mai und 
auf Diavolezza noch bis 21. Mai.  (pd)

Welch eine Kulisse für Sonnenuntergänge
Die winterlichen Sonnenuntergänge im Engadin sind legen-
där und ewig schön. Die Weite des Tales, der nahe oder fer-
ne Horizont, das Farbenschauspiel mit oder ohne Wolken – 
einfach genial. Aber das Bergell kann auch: Und wie. Die 
Talsperre bei Promontogno mit dem mittelalterlichen Turm 

der Kirche Nossa Donna und den grossen, laubfreien Bäu-
me: welch eine Kulisse für ein Sonnenuntergangserlebnis, 
wenn die Grenzgänger nach ihrem Arbeitstag im Engadin 
das Tal hinunter nach Hause fahren. (kvs) 
 Foto: Katharina von Salis
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Der Geissenpeter kehrt als Schauspieler heim 
Im Cinema Rex in Pontresina ist der Heidi-Film angelaufen

Die Vorpremiere von Heidi in der 
Heimat des Geissenpeters Quirin 
Agrippi war ein voller Erfolg.

ANNINA NOTZ

Zehn Minuten bevor die Vorstellung im 
Cinema Rex in Pontresina losgehen soll-
te, kam die Nachricht: Alles ausverkauft. 
Wer keine Plätze reserviert hat, musste 
warten, ob sich noch etwas ergibt. Zu-
sätzliche Stühle werden ins Kino ge-
tragen, damit möglichst alle den Film 
schauen können. Doch warum herrscht 
auf den neuen Heidi-Film ein solcher 
Ansturm? Der Pontresiner Quirin Agrip-
pi spielt den Geissenpeter, und das Pu-
blikum ist nach der Vorstellung ausser 
sich vor Freude, als Quirin auf die Bühne 
kommt. Alle dürfen ihm Fragen stellen, 
und auch die Kleinsten sind neugierig, 
wie ein solcher Film entsteht. «Für mich 
ist es ganz speziell, zu Hause vor den 
Freunden und Bekannten den Film zu 
zeigen», so der Jungschauspieler. Die 
Kulturkommission veranstaltete danach 
noch einen Apéro. Die Einheimischen 
sind begeistert von ihrem Quirin: «Ich habe den Film schon sechs Mal gesehen, doch daheim ist es anders», sagte Quirin Agrippi. Fotos: © Walter Wehner/Zociac Pictures und Annina Notz

Rolf Zingg, Pontresina 
Ich fand den Film sehr gut, die Schau-
spieler waren ausgezeichnet, die jun-
gen wie auch die älteren Schauspieler. 
Für mich war der Film ein Erlebnis. Ich 
habe vor 65 Jahren zuletzt einen Heidi- 
Film gesehen und nun wieder. Ich finde 
es ganz toll, dass da ein Junge aus Pon-
tresina mitspielt, auch wenn ich ihn 
nicht persönlich kenne. 

Carola Bezzola, Pontresina
Mir gefällt der Film sehr gut, er ist wirk-
lich gut gemacht. Ich finde, im Film hat 
es sehr schöne Bilder, manchmal viel-
leicht fast ein wenig kitschig, aber er ist 
sehr kindgerecht gemacht. Es ist ein 
Film, der gut für das Herz ist. Die Kinder 
und allgemein die Schauspieler spielen 
sehr gut. Ich kenne Quirin Agrippi und 
finde, er macht das grossartig.

Lucrezia Pollak, Pontresina
 Obwohl man die Geschichte kennt, ist 
sie doch immer wieder schön zu sehen. 
Die Kinderschauspieler sind so herzig, 
sie haben es wirklich gut gemacht. Qui-
rin ist im Film so, wie er in echt ist, ein 
Lieber und Herziger. Er turnt mit mei-
ner Tochter im selben Verein, deshalb 
haben wir das Ganze mitbekommen, 
seit dem Casting. 

Hortensia Ribi, Pontresina
Ich finde, der Film ist lehrreich, hat 
wunderbare Aufnahmen und er ist sehr 
natürlich gespielt. Ich kenne Quirin 
nicht persönlich, aber finde es gross-
artig, dass solche Möglichkeiten be-
stehen und dass er Freude daran hat, 
mitzumachen und dafür einiges auf 
sich nahm. Er hat seine Rolle wirklich 
sehr gut gespielt.

Flurin Wehrli, Pontresina
Ich bin bis in die sechste Klasse mit 
Quirin zur Schule gegangen und habe 
immer noch viel Kontakt zu ihm. Als er 
mir erzählte, dass er die Rolle als Geis-
senpeter bekommen hat, habe ich 
mich für ihn gefreut. Er ist perfekt für 
diese Rolle und hat es super gemacht. 
Für uns bleibt er der gleiche Quirin, ob 
er nun berühmt ist oder nicht.

Spiele fördern die Geselligkeit und machen Spass
Die «Ludoteca» aus Samedan stellt sich vor

Die Ludoteca Samedan, übrigens die 
einzige im Engadin, besteht schon seit 
mehr als 30 Jahren. Unsere Kunden, 
Kinder wie auch Erwachsene, können 
bei uns diverse Spiele und Neuheiten zu 
sehr günstigen Konditionen ausleihen. 
Die Ausleihe funktioniert ähnlich wie 
in einer Bibliothek. Unsere Ludoteca 
wird von Einheimischen und von Feri-
engästen gerne genutzt. So lernen vor 
allem die Kinder, verantwortungsvoll 
mit dem ausgeliehenen Spielzeug um-
zugehen. Durch die Ludoteca ist es 
möglich, neue Spielideen zu entdecken 
und Spiele vor dem Kauf auszupro-
bieren. Denn wer kann sich so viele ver-
schiedene Spielsachen zu Hause schon 
leisten oder hat Platz dafür? Zudem 
führt das Spiel auch Menschen zu-
sammen und fördert Geselligkeit, Kom-
munikation und das soziale Verhalten. 
Spielen heisst, sich mit den Mit-
menschen auseinanderzusetzen, sich 
zu verstehen, zu akzeptieren und zu 
achten. Das Spielen ist eine aktive Frei-
zeitgestaltung und fördert das eigene 

Handeln. Man beobachtet, denkt, ent-
scheidet und reagiert. Unsere Spiele rei-
chen von Brettspielen über Rollen-
spiele, Playmobil, Aussenspiele bis hin 
zu Partyspielen für drinnen und draus-
sen. Es ist für jeden Geschmack und für 
jedes Alter etwas dabei. Unsere Ludote-
ca ist als Verein organisiert und alle 10 
Mitarbeiterinnen arbeiten ehren-
amtlich. Seit 2007 nehmen die Mit-
arbeiterinnen jährlich an einer Spiele-
schulung teil, um die neuesten Spiele 

zu lernen und testen. Unsere Hauptein-
nahmequelle ist der Herbstmarkt in Sa-
medan. Andere Einnahmequellen sind 
die Mitgliederbeiträge unserer Kunden, 
Mieteinnahmen der Spielausleihe so-
wie Sponsorengelder. Die Gemeinde 
Samedan stellt uns die Räumlichkeiten 
bei der Schulanlage Puoz in Samedan 
zu günstigen Konditionen zur Ver-
fügung. Leider erhalten wir ab 2016 kei-
ne Unterstützung vom Kanton mehr, 
was wir sehr bedauern. Neu bieten wir 

Die Ludoteca funktioniert wie eine Bibliothek, nur, dass anstelle von Bü-
chern Spielsachen ausgeliehen werden.

eine Spielbörse an. Nicht gebrauchte 
Spiele und Spielsachen können vorbei-
gebracht werden, und die Ludoteca 
kümmert sich um den Verkauf. Es freut 
uns sehr, wenn das Angebot der Spiel-
ausleihe rege genutzt wird. Unser Ziel 
ist es, die Ludoteca dreimal pro Woche 
zu öffnen. Dafür benötigen wir mehr 
Personen, die ehrenamtlich arbeiten. 
Diese würden von gemeinsamen Ak-
tivitäten und Gratisausleihe pro-
fitieren. 

Die Rubrik «Vereine im Porträt» steht 
allen Engadiner Vereinen offen. Diese 
können sich in einem kurzen Text mit 
maximal 2800 Zeichen und ein bis 
zwei Fotos vorstellen. Text und Fotos 
bitte an redaktion@engadinerpost.ch. 
Über den Zeitpunkt der Veröffentli-
chung entscheidet die Redaktion.

Auf einen Blick
Die Ludoteca hat zweimal in der Wo-
che, Montag von 16.00 bis 18.00 Uhr 
sowie Freitag von 18.00 bis 19.00 Uhr 
geöffnet. Wenn Sie Interesse oder Fra-
gen haben, melden Sie sich in der Lu-
doteca Samedan oder bei unserer Prä-
sidentin, Doris Berther. 

Friedenslicht von  
Zürich nach Samedan
Weihnachten Das Friedenslicht will 
Menschen motivieren, zwischen Weih-
nachten und Neujahr einen einfachen, 
aber persönlichen Aktivbeitrag für den 
Dialog und den Frieden zu leisten und 
anderen Mitmenschen eine Freude und 
Herzlichkeit zu schenken (Zitat Home-
page Friedenslicht.ch). 

Eine Delegation von Schülern und 
Schülerinnen der 6. Klassen reisen am 
3. Adventssonntag nach Zürich und er-
warten an der Schifflände das Friedens-
licht aus Bethlehem. Sie tragen es dann 
sorgfältig bis nach Samedan, wo es vom 
Freitag, 20. Dezember bis zum 24. De-
zember von 10.00 – 18.00 Uhr in der ka-
tholischen Kirche abgeholt werden 
kann. Das Friedenslicht wird ebenso im 
Anschluss an die Bös-chin Feier am 24. 
Dezember in der evangelischen Dorf-
kirche weitergereicht sowie nach allen 
Weihnachtsgottesdiensten in der ka-
tholischen Kirche. 

Um das Lichtlein sicher nach Hause 
zu tragen, braucht es ganz einfach eine 
Laterne oder ein Gläslein.  (Einges.)

Veranstaltung

www.engadinerpost.ch  



2 |   Dienstag, 14. Juni 2016

Generalanzeiger für das Engadin

Redaktion St. Moritz: 
Tel. 081 837 90 81, redaktion@engadinerpost.ch
Redaktion Scuol: 
Tel. 081 861 01 31, postaladina@engadinerpost.ch
Inserate: 
Publicitas AG St. Moritz, Tel. 058 680 91 50 
stmoritz@publicitas.ch
Verlag: 
Gammeter Druck und Verlag AG 
Tel. 081 837 91 20, verlag@engadinerpost.ch

Erscheint: 
 Dienstag, Donnerstag und Samstag 
Auflage: 7833 Ex., Grossauflage 17 506 Ex. (WEMF 2015) 
Auflage: 8088 Ex. inkl. Digitalabos (Selbstdeklaration)

Im Internet: www.engadinerpost.ch

Herausgeberin: Gammeter Druck und Verlag AG 
Via Surpunt 54, 7500 St. Moritz 
Telefon 081 837 90 90, Fax 081 837 90 91 
info@gammeterdruck.ch, www.gammeterdruck.ch 
Postcheck-Konto 70-667-2

Verlegerin:  Martina Flurina Gammeter

Amtliche Anzeigen
Gemeinde Samedan

Baupublikation
Gestützt auf die Raumplanungsver-
ordnung des Kantons Graubünden 
(KRVO) Art. 45 wird hiermit das vorlie-
gende Baugesuch öffentlich bekannt-
gegeben:

Bauherr:	 �Franz Adam und 
Sabina Fontana Adam, 
Höhenstrasse 6, 
4533 Riedholz

Bauprojekt:	� Vergrösserung des 
Schlafzimmers, 
Dachsanierung mit 
Anbringung Solar- 
anlage auf dem Dach 
und auf der Fassade

Strasse:	� Cristolais 14

Parzelle Nr.:	 429

Nutzungszone:	�Wohnzone 2,  
Gefahrenzone 2

Auflagefrist:	� vom 15. Juni 2016	
bis 4. Juli 2016

Die Pläne liegen auf der Gemeindekanz- 
lei zur Einsichtnahme auf.
Einsprachen sind innerhalb der Auflage-
zeit an folgende Adresse einzureichen:
Gemeinde Samedan, Plazzet 4, 7503 
Samedan.

Samedan, 14. Juni 2016

Im Auftrag der Baubehörde
Das Bauamt

176.806.257 XZX

Publicaziun da fabrica
Sün fundamaint da l’ordinaziun davart 
la planisaziun dal territori per il chan-
tun Grischun (OPTGR) art. 45 vain 
publicheda la seguainta dumanda da fa- 
brica:

Patruns 	 Franz Adam e  
da fabrica:	 Sabina Fontana 
	 Adam 
	 Höhenstrasse 6, 
	 4533 Riedholz

Proget 	 Ingrandimaint da la 
da fabrica:	� chambra da durmir, 

sanaziun dal tet cun 
installaziun d’ün 
implaunt solar sül tet e 
vi da la fatscheda

Via:	 Cristolais 14

Parcella nr.:	 429

Zona 	  
d’ütilisaziun:	 �Zona d’abiter 2,  

zona da prievel 2

Termin 	 dals 15 gün 2016 
d’exposiziun:	 fin als 4 lügl 2016

Ils plans sun exposts ad invista in 
chanzlia cumünela. 
Recuors sun d’inoltrer infra il termin 
d’exposiziun a la seguainta adressa: 
Vschinauncha da Samedan, Plazzet 4, 
7503 Samedan.

Samedan, ils 10 gün 2016

Per incumbenza da 
l’autorited da fabrica
L’uffizi da fabrica

176.806.257  XZX

Publicaziun ufficiela
Vschinauncha da Samedan

Publicaziun ufficiala
Cumün da Scuol

Publicaziun da fabrica
In basa a l’ordinaziun davart la planisa-
ziun dal territori pel chantun Grischun 
OPTGR (Kantonale Raumplanungsver- 
ordnung KRVO), art. 45:

Patruna	 Fadrina + Daniel Bischoff 
da fabrica:	 Porta 16B
	 7550 Scuol
Proget 	  
da fabrica:	 Suost da üert

Fracziun:	 Scuol

Lö:	� Porta,  
parcella 1705

Zona	  
d’ütilisaziun:	 W2

Temp da	 11 gün fin 
publicaziun: 	 1. lügl 2016

Exposiziun:	� Dürant il temp da 
publicaziun as poja 
tour invista dals plans 
pro l’uffizi da fabrica 
in chasa cumünala.

Mezs legals:	� Protestas sun 
d’inoltrar in scrit 
dürant il temp da 
publicaziun a la 
suprastanza cumünala.

Scuol, als 14 gün 2016

Cumün da Scuol 
Uffizi da fabrica

176.806.249XZXPublicaziun ufficiala
Cumün da Scuol

Publicaziun da fabrica
In basa a l’ordinaziun davart la planisa-
ziun dal territori pel chantun Grischun 
OPTGR (Kantonale Raumplanungsver- 
ordnung KRVO), art. 45:

Patruna	 Claudia Stecher 
da fabrica:	 Corgnuns 723
	 7550 Scuol
Proget 	  
da fabrica:	 Saiv, süd-südost

Fracziun:	 Scuol

Lö:	 Corgnuns,  
	 parcella 1793
Zona	  
d’ütilisaziun:	 W2

Temp da	 11 gün fin 

publicaziun: 	 1. lügl 2016

Exposiziun:	� Dürant il temp da 
publicaziun as poja 
tour invista dals plans 
pro l'uffizi da fabrica 
in chasa cumünala.

Mezs legals:	� Protestas sun 
d’inoltrar in scrit 
dürant il temp da 
publicaziun a la 
suprastanza cumünala.

Scuol, als 14 gün 2016

Cumün da Scuol 
Uffizi da fabrica

176.806.250XZX

Veranstaltung

Blues Night im Al Gerl
Stampa Am nächsten Samstag, 18. Ju-
ni um 21.00 Uhr wird wieder gebluest 
im Al Gerl. Die diesjährige Blues-Night 
widmet das Duo Amanda Tosoni & An-
drea Caggiari mit seinem neuesten Pro-
gramm «Amy on the 4 strings» – den 
Blues-Grössen. Amanda und Andrea 
gastierten bereits zwei Mal im Gerl mit 
ihrer Band – Amanda la banda. Aman-
da & Andrea erzählen mit E-Bass und 
Stimme die weibliche Geschichte des 
Blues von den Baumwollfeldern in den 
Südstaaten der USA mit neuen Ver-
sionen alter Worksongs und Balladen, 
Spirituals und Gospel bis hin zu den 
Anfängen des heutigen Blues. Mit die-
sem neuen Projekt, welches im Jahre 
2015 entstanden ist, sind die beiden be-
reits erfolgreich an diversen interna-
tionalen Blues-Festivals in der Schweiz 
und Italien sowie im Finale des Eu-
ropean-Blues-Festival aufgetreten. (pd)

Infos 079 705 45 18 oder algerl.wordpress.com

Wo ist die Malojaschlange?
Umfrage Treten die Engadiner Natur-
phänomene Malojaschlange und Ma-
lojawind seltener respektive un-
regelmässiger auf? Das fragte die EP/PL 
ihre Leser, nachdem sie einen Artikel zu 
diesem Thema publiziert hatte. 49 Pro-

zent der Leserinnen und Leser waren 
unschlüssig und finden, dass die Natur 
eh ein Auf und Ab ist. Gewisse Un-
regelmässigkeiten seien ganz normal. 
39 Prozent der Abstimmenden waren 
jedoch sicher, dass die Malojaschlange 

und der Malojawind definitiv nicht 
mehr so häufig und regelmässig auf-
treten wie früher. Lediglich 12 Prozent 
sehen gar keine Änderung. Bei der 
nicht repräsentativen Umfrage nah-
men 69 Personen teil. (ep)

Treten die Engadiner Naturphänomene unregelmässiger auf als früher?   Grafik: EP

Veranstaltungen

«Der Extremist» kommt zurück

Sils Im Frühling des letzten Jahres 
weilte der ukrainische Dichter und Au-
tor Yuri Andruchowytsch als «Artist in 
residence» im Hotel Waldhaus in Sils. 
Dort schrieb er im Auftrag der Churer 
Theatertruppe «ressort k» das Theater-
stück «Der Extremist». Ein Jahr später 
und nach erfolgreichen Aufführungen, 
unter anderem am Schweizer Theater-
treffen in Genf, kehrt das Stück kom-
menden Mittwoch, 15. Juni, an den Ort 
des Geschehens zurück. So wird es im 
Waldhaus um 21.15 Uhr, im Verlauf ei-
nes politischen Gipfeltreffens zu einem 
dramatischen Showdown kommen.

«Der Extremist», ist ein skurril-
musikalischer Theaterabend um ei-
nen ukrainischen Revolutionspia-
nisten im Schweizer Exil, der 
unerwartet die Gelegenheit erhält, sei-
nen verhassten Widersacher und Dik-
tator im Grandhotel in den Alpen zu 
ermorden. 

Der Autor Juri Andruchowytsch ver-
bindet in seinem Theaterstück die 
«paradiesische Welt» eines Grandho-
tels mit authentischen Geschehnissen 
rund um die ukrainische Revolution 
vom November 2013. Obwohl das 
Stück einen politischen Hintergrund 

hat, mischt der Autor eine gehörige 
Portion Witz und Schalk in den 
70-minütigen Theaterabend. 

Zum Humor des Stücks tragen zudem 
die Schauspieler und Musiker bei, allen 
voran der im Hotel Waldhaus auf-
gewachsene Hotelierssohn und Haupt-
darsteller, Jürg Kienberger, in der Rolle 
eines Hotelpianisten. Mit Samuel Streiff 
(Bestatter) steht ihm ein ebenbürtiger 
Bösewicht gegenüber, der sich zudem 
noch gegen zwei Hotelmusiker, den 
Perkussionisten Peter Conradin Zum-
thor und die Pianistin Vera Kappeler, 
wehren muss. (Einges.)

Klavier-Rezital mit Aleksandr Shaikin
St. Moritz Der junge russische Pianist 
und Géza  Anda-Preisträger Aleksandr 
Shaikin spielt am Mittwoch, 15. Juni, 
um 20.30 Uhr im Hotel Laudinella Wer-
ke von Mozart, Schumann und Mussorg-
sky. Der 1987 in Russland geborene Alek-
sandr Shaikin studierte am Moskauer 

Konservatorium und am Salzburger Mo-
zarteum. Seit 2006 hat er zahlreiche na-
tionale und internationale Aus-
zeichnungen und Preise gewonnen, 
unter anderem beim Gubaidulina-Kla-
vierwettbewerb in Kazan, beim Almaty 
Wettbewerb in Kasachstan, beim Zu-

loaga-Klavierwettbewerb in Valladolid 
und beim George Thymis-Klavierwettbe-
werb in Thessaloniki. In Zürich gewann 
er im Juni 2015 den zweiten Preis beim 
prestigereichen Concours Géza Anda. 
Reservationen unter Telefon 081 836 06 
02 oder kultur@laudinella.ch.  (Einges.)

Szenische Umsetzung: Das grüne Seidentuch
St. Moritz Am Freitag, 17. Juni, wird 
um 20.30 Uhr im Hotel Laudinella das 
Buch «Das grüne Seidentuch» szenisch 
umgesetzt. Nach der Vorlagen von Mar-
cella Maier erzählt Sarah Magdalena 
Huisman die Familiensaga von vier 
Frauen, vier Generationen, von kargen 
Lebensumständen, geprägt durch Kli-
ma und Topographie. Eindrücklich be-
schreibt Marcella Maier das Leben ihrer 

weiblichen Vorfahren in ihrem Buch: 
Existenzielle Herausforderungen wie 
Armut, Hunger, Krieg und plötzliche 
Todesfälle, aber auch bewegende Mo-
mente des Glücks. Tapfer und klaglos 
nehmen die vier Frauen ihr Schicksal in 
die Hand und finden selbst in aus-
sichtslosen Situationen einen Weg. Die 
Familiensaga verdeutlicht ebenso an-
schaulich die Entwicklung der Bünd-

ner Bergtäler zu international bekann-
ten Ferienzielen. 

Die Handlung des Buches führt 
durch den Theaterabend – dazwischen 
wechselt Magdalena Huisman über-
gangslos in Spielszenen über und setzt 
Zuschauer damit unvermittelt in das 
Geschehen hinein. Reservationen un-
ter Telefon 081 836 06 02 oder kul-
tur@laudinella.ch.  (Einges.)

Das kulinarische Erbe Graubündens
Pontresina Am Freitag, 17. Juni um 
19.00 Uhr präsentiert Dominik Flammer 
in der Weinbar Gianottis Pontresina ei-
nen Abend voller Geschichten und Bil-
der: von Enziansammlern und Ziegen, 
von der Butter in den Engadiner Kirchen-
lichtern und von Gämsen melkenden 
Berggeistern. «Das kulinarische Erbe 
Graubündens» erzählt in grosser Vielfalt 
vom Wandel der Ernährung. Mit einer 
«Gschwelti de luxe», von aussergewöhnli-
chen Kartoffelsorten und den besten Kä-

sen Graubündens kann sich das Publi-
kum gleich selbst von den einheimischen 
kulinarischen Funden Dominik Flam-
mers begeistern lassen. Dominik Flam-
mer, Esschronist und Produktentdecker, 
Buch- und Drehbuchautor, beschäftigt 
sich seit 30 Jahren mit der Geschichte der 
Ernährung und setzt sich mit seinen Bü-
chern, die international mit zahlreichen 
Preisen ausgezeichnet wurden, für die 
Wiederentdeckung regionaler Spezialitä-
ten ein. «Das kulinarische Erbe der Al-

Anmeldung erforderlich, die Platzzahl ist be-
schränkt, cultura@pontresina.ch
Informationen: www.cultura-pontresina.ch

pen», ein Buch, das er mit Fotograf Sylvan 
Müller realisiert hat, zeigt anschaulich, 
welchen Weg Lebensmittel im Alpen-
raum machten, warum Traditionen aus-
starben und wie sie heute gelebt oder wie-
derbelebt werden. Seine Publikation 
«Schweizer Käse» über die Geschichte des 
Aufstiegs dieses Wirtschaftszweigs gilt 
heute als Standardwerk. (Einges.)
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Wenn Chayenne neben dem blauen St. Galler liegt
Das kulinarische Erbe Graubündens

Rote, blaue und weisse  
Kartoffeln treffen auf sechs  
regionale Käsespezialitäten.  
Dominik Flammer weckte mit 
den Geschichten zur Bündner 
Kulinarik und den «Gschwellti De 
Luxe» Lust auf die Vielfalt der 
traditionellen Bündner Küche.

OTHMAR LÄSSER

«Den blauen St. Galler mochte ich am 
liebsten. Er ist süss, frisch, fast knackig 
und mit seiner blau-violetten Farbe auch 
schön fürs Auge», kommentierte ein 
Teilnehmer das Degustationsmenü zum 
kulinarischen Erbe Graubündens. Dabei 
zeigte er auf die blaue Knolle auf dem 
Teller. Die Chayenne hingegen sei inten-
siver im Geschmack. Die knapp 50 Gau-
men-Freunde liessen sich zunächst im 
Rondo Pontresina von Dominik Flam-
mer für die Vielfalt der traditionellen 
Bündner Nahrungsmittel begeistern. 
Der Kanton bildete schon im Mittelalter 
sowohl die Grenze der nördlichen «Rog-
gen-Brötler» zu den südlichen «Weizen-
Brötlern» als auch zu derjenigen der süs-
sen Käseherstellung im Westen mit Hilfe 
von Lab zur sauren Käseherstellung aus 
vergorener Milch im Osten. 

Am Schnittpunkt der Esskulturen
Diese Überschneidung der kulturellen 
Grenzen, aber auch die Handelswege 
über die Alpenpässe, klimatische Be-
sonderheiten oder wirtschaftliche Not 
liessen in Graubünden eine einzigartige 
Vielfalt an Nahrungsmitteln und Gerich-
ten entstehen. Noch 1939 kannte man 
allein im Domleschg 120 verschiedene 
Apfelsorten – heute decken acht Sorten 
90 Prozent des weltweiten Angebots. 
Flammers Begeisterung für alte Rassen 
und Sorten mischte sich mit seinem Be-
dauern über die Massenproduktion, die 

oft mindere Qualität ergebe. In einem 
Stück Alpkäse schmecke man einfach die 
Kräutervielfalt noch, während Parmesan 
aus industriell prodzierter Milch zwangs-
läufig diese Geschmackstiefe nicht errei-
che. «Oder hat schon jemand in der Regi-
on Parma weidende Kühe gesichtet?», 
geht die Frage in die Runde.

Universalgelehrter der Kulinarik
In seinen Geschichten führte Flammer 
die Zuhörer von der kleinen Eiszeit zum 

Aufkommen der Bierkultur oder er-
klärte den Churer Röteli mit dem Ge-
würzhandel über die Bündner Pässe. 
Seine Geschichten schöpften aus ei-
nem unermesslichen Schatz an kulina-
rischem, geografischem oder wirt-
schaftlichem Wissen. 

Der Buchautor, Wissenschaftsjour-
nalist und Drehbuchschreiber hätte 
noch Geschichten für viele Stunden 
zu erzählen gehabt – und das Publi-
kum hätte ihm zugehört. Doch ne-

Dominik Flammer lud nach dem Vortrag zur Degustation mit Gschwellti De Luxe: ein Genuss für Gaumen und Auge.  Foto: Othmar Lässer

ben dem Rondo lockte in Gianottis 
Wein-Bar der Praxistest. Den Zu-
hörern wurden zu den «Gschwellti» 
sechs Käsespezialitäten vom Müns-
tertal bis ins Toggenburg aufgetragen. 
«Die Bergfichte (Ostschweizer Vache-
rin Mont d’Or) und der Blauschim-
mel-Ziegenkäse überzeugten mit in-
tensivem Geschmack, ohne salzig 
oder scharf zu wirken», meinte eine 
begeisterte Teilnehmerin. Dass Do-
minik Flammer mit den Produzenten 

all dieser Spezialitäten von Müstair 
bis Disentis auf Du und Du ist, dass er 
die letzten Sanddornpflücker aus 
dem Val Lumnezia ebenso kennt wie 
Vreni Cadurischs Mascarpin – all dies 
machte den Abend zu einem Er-
lebnis. 

Mit der Kombination von Ge-
schichte, Geschichten und Slow-
Food–Gastronomie hat Pontresina den 
Kultursommer mit einem Höhepunkt 
eingeläutet.

Kalorienfreies Süsses in Coltura
Bergell Eben erst wurde im Palazzo 
Castelmur in Coltura die Ausstellung 
zu den Bildern der Familie Castelmur 
eröffnet (EP/PL vom 11. Juni), und 
schon erfolgte am letzten Samstag die 
Vernissage einer kleinen, aber feinen 
weiteren Ausstellung: Süsses Origami. 
Ein jeder hatte sich bei der Einladung 
zur Vernissage gefragt, was damit ge-
meint sein könnte, mit den «origami 
dolci». Haben da Marlyse Born, Elena 
Divina und Rachel Sobol Süsses auf ja-

panische Art gefaltet? Und falls ja: wel-
che Süssigkeiten? Vielleicht Omelettes, 
Schokolade oder passende Früchte? 

Der Samstagnachmittag brachte es 
an den Tag. Gefaltet haben die drei 
Frauen übliches Material, aber das The-
ma war Süsses. Süsses, wie es zum Palaz-
zo Castelmur, der einer Zuckerbäckerfa-
milie gehört hat und eine Zucker - 
bäckerausstellung beherbergt, eben 
passt. Verschiedenste, in Stücke geteilte 
und elegant dekorierte Torten und 

gluschtige «Stückli» finden sich im 
Haus verteilt und regen Fantasie und 
Magensäfte an. 

Fast erwartet man als Besucherin 
auch irgendwo eine echte Torte. Gibt es 
(noch?) nicht, die Ausstellung macht 
aber Appetit auf Bergeller Süsses. Kalo-
rienreiches Süsses, wie es in diversen 
Gaststätten im Tal und dann besonders 
reichlich und phantasievoll jeweils am 
Kastanienfestival im Oktober an-
geboten wird.  (kvs)

Ein «Kuchen», originell verpackt in Origami-Technik.   Foto: Katharina von Salis

Ideen für ökologische Landwirtschaft 
Buch Was können Bäuerinnen und 
Bauern für Vögel, Schmetterlinge und 
Wildblumen tun? In einer Medienmit-
teilung der Schweizerischen Vogel-
warte Sempach und des Forschungs-
institutes für biologischen Landbau 
FiBL wird in einem neuen Handbuch 
erklärt, was möglich ist. Die Heraus-
geber, die Vogelwarte Sempach und das 
FiBL, stützen sich dabei auf ihre Er-
fahrung in Forschung und Beratung 
zur Biodiversitätsförderung. 

Mit aussagekräftigen Bildern und 
kurzen Texten beschreiben die Autorin-
nen und Autoren, wie auf einem Land-
wirtschaftsbetrieb mehr Lebensräume 
für Tiere und Pflanzen geschaffen wer-
den können. Dabei nutzen das FiBL 

und die Vogelwarte auch die Erfahrung 
der Bäuerinnen und Bauern, mit denen 
sie während acht Jahren in über hun-
dert Betrieben die Wirkung von Biodi-
versitätsmassnahmen gemessen haben. 
Im Zuge dessen wurden viele gesamt-
betriebliche Beratungen durchgeführt 
und wirkungsvolle Massnahmen um-
gesetzt.Das Handbuch richtet sich an 
Bauern, welche auf ihrem Hof die Bio-
diversität gezielt fördern wollen. Es eig-
net sich zur Aus- und Weiterbildung in 
der Landwirtschaft sowie als Leitfaden 
für die Beratung.  (Einges.)
Graf, R. et al. (2016): Biodiversität auf dem Land-
wirtschaftsbetrieb – Ein Handbuch für die Praxis. 
FiBL und Vogelwarte, Frick und Sempach, 176 Sei-
ten. Das Buch kann hier bestellt werden:  
www.shop.fibl.org; Best. Nr. 1702.

Dornhecken und die Pflege eines Krautsaumes schaffen Lebensraum für 
den attraktiven Neuntöter und viele Insektenarten. Foto: Marcel Burkhardt



Gehen wir von folgender Szene aus: Auf dem 

Arbeitstisch am Fenster liegt die Fotografie 

«Falllicht, Polartag, 23. Juli 2011, 24 Uhr» zur 

letzten Prüfung vor dem Einrahmen bereit. Ein Bild 

auf Fotopapier vom Format 120 x 96 Zentimeter, 

mehrheitlich dunkel, mit pointiertem Lichteinfall. 

Daneben eine Porzellanpalette, darauf Lasurfarbe 

in Schwarztönen, dazu Rotmarderhaar-Pinsel der 

Stärke 0.5, 0.0, 0, Tupfer, Löschpapier, Probeabzug.

Vor dem Tisch steht Guido Baselgia und beugt sich 

bis auf Nasenabstand über die Fotografie. Er sucht 

mit einer Lupenbrille die ganze Bildfläche nach 

Fehlstellen ab. Zum Beispiel helle Fleckchen, die 

von Staubkörnern im Entwicklungsprozess verur-

sacht sind. Er findet eines, mischt auf der Palette die 

Farbe und retuschiert mit dem feinsten Pinsel. 

Ausserordentlich: Der Makel sticht nicht knallhell 

ins Auge, er ist in seiner Dunkeltönung und seiner 

Grösse für ungeübte Augen nur schwer zu erkennen. 

Baselgia entdeckt auf einer Fläche von über einem 

Quadratmeter diesen Fleck von einem Quadratmil-

limeter und scheut den Aufwand nicht, mit grosser 

Sorgfalt diesen einen Millionstel, der sein Bild stört, 

zum Verschwinden zu bringen.

Sichtbar wird, wie der Künstler Baselgia das analoge 

fotografische Handwerk bis zur Perfektion betreibt.

Sein Weg zur Kunst geht über das präzise Handwerk.

*

Handwerk braucht eine Werkstatt, Handwerk be-

deutet den Umgang mit Materialien. Baselgias Ate-

lier im Souterrain seines Hauses in Malans besteht 

aus drei Räumen: Das Labor für den Entwicklungs-

prozess. Der fensterlose Raum für das Aufziehen 

und Einrahmen der Bilder, tiefgraue Betonwände, 

die mit den schwarzgrauweissen Bildern korrelieren. 

Der tageslichthelle Raum für die Feinarbeit an den 

Bildern, für Modelle, für das Archiv. Das Material ist 

in allen drei Räumen übersichtlich geordnet, in 

Griffweite von Arbeitsplätzen und Apparaturen. Die 

spürbare Präsenz des Materials macht das Handwerk 

erlebbar und den Künstler Baselgia als fotografi-

schen Handwerker lebendig. Die Professionalität 

des gelernten Bauzeichners wird sichtbar, Baselgia 

hat die Einrichtung des Ateliers eigenhändig ge-

plant und realisiert bis in Details wie die grossen 

Wannen für Fotopapier von 127 Zentimeter Breite 

und das Spülsystem dieser Wannen. Zum Beispiel.

Die Hand des Baufachmanns wird auch sichtbar am 

Modell der Plattner & Plattner Art Gallery, an dem er 

die Ausstellung in Pontresina visualisiert, um die 

Räumlichkeit zu erfassen, in der seine Bilder zur 

Wirkung kommen sollen. (s. Ausstellungshinweis)

Material, Einrichtungen, Apparate, Beleuchtungs-

körper, Archivschachteln, Maquetten und Modelle 

sind die Spuren des Handwerkers in seiner Werkstatt.

*

Was genau ist das fotografische Handwerk, das 

Baselgia beherrscht?

Baselgia startet den Entstehungsprozess eines Bildes 

und führt ihn über sieben Entwicklungsschritte 

zum Ende. Mit jedem Schritt wird ein latentes Bild 

ans Licht geholt oder umgekehrt. Das heisst, ein ver-

borgenes Bild wird sichtbar oder ein sichtbares Bild 

wird zur Weiterentwicklung verborgen. Bis am Ende 

das perfekte Bild zum Vorschein kommt, das die Fo-

tografie zum Kunstwerk macht.

Die Schritte sind: Am Anfang steht die Idee, das Ur-

bild. Die alten Griechen sagten Idee, wenn sie etwas 

Gesehenes meinten. Im heutigen Sprachgebrauch 

meint Idee neben anderem das Bild, das der Mensch 

vor seinem inneren Auge sieht. Es ist latent, im In-

nern verborgen, ausserhalb ist dieses Bild nicht zu 

sehen. Mit dem latenten Bild vor dem inneren Auge 

begibt sich Baselgia in die Natur, beladen mit einer 

zwanzig Kilogramm schweren Ausrüstung, um in 

der Landschaft ein Bild zu suchen – am Piz Langu-

Die Präzision von 
Guido Baselgia
Guido Baselgia ist einer der bekanntesten Fotokünstler der Schweiz. Seine präzise Arbeit, 
das geduldige Warten auf das richtige Licht, seine akribisch genaue Arbeit im Labor und im 
Atelier sind hochpräzises Handwerk.

Text: Kaspar Schnetzler

Fotos: Lea Hummel

Seite rechts:  
Guido Baselgia im Atelier



ard, auf den Gletschern um Pontresina, auf dem  

Altiplano in Südamerika, am Polarkreis, am Ster-

nenhimmel. Wird er fündig, richtet er die Gross-

bildkamera, das schärfste Auge des fotografischen 

Handwerkers, auf das in der Landschaft sichtbare 

Bild. Er macht eine Aufnahme, nimmt das Bild aus 

der Landschaft in die Kamera auf. Er entzieht es der 

äusseren Sichtbarkeit, speichert als latentes Bild das, 

was das Naturlicht, letzten Endes die Sonne, auf dem 

Schwarzweissfilm abgebildet hat.

Wenn der Film im Labor entwickelt und fixiert ist, 

kommt das latente Bild in einer neuen Form zum 

Vorschein und offenbart die für die gewohnte Sicht-

weise paradoxe Tatsache, dass das Helle in der Land-

schaft auf dem Film dunkel bis schwarz erscheint 

und das Dunkle hell. Zwei Bilder stehen einander 

diametral gegenüber: das Bild im Licht der Land-

schaft und dessen Abbild auf dem Film. Beide sind 

sichtbar, latent ist nur die Frage, welches von beiden 

das wahre Bild sei. Mitten im handwerklichen Pro-

zess taucht eine Frage auf, die aus dem Handwerkli-

chen ins Philosophische führt.

Wenn dann beim Kopieren das latente Bild des Films 

auf dem Fotopapier sichtbar wird, stellt sich die ge-

wohnte Normalität wieder her: Was in der Land-

schaft hell ist, ist im Bild hell und dunkel ist dunkel. 

Das ist so, weil es gewohnt ist, aber es macht die Her-

kunft des gewohnten Bildes aus seinem Gegenteil 

nicht vergessen. Inversion, Umkehr, ist der Teil des 

fotografischen Handwerks, der Baselgia beschäftigt.

Retuschieren als Teil des Entwicklungsprozesses ist 

für den Fotografen nicht Veränderung des Bildes 

durch Übermalen. Retuschieren ist, wie es fach-

sprachlich heisst, Ausflecken. Es wird entfernt, was 

nicht ins gültige Bild gehört. Der helle Fleck war in 

der Polarlandschaft nicht zu sehen, also gehört er 

nicht ins Bild vom Polartag. Das ist das Gesetz des 

Ausfleckens.

Die Fixierung des gültigen Bildes ist der erste Schritt 

in die definitive sichtbare Wirklichkeit. Grossfor-

mate werden auf Platten verschiedener Materialien 

aufgezogen, um ihre maximale Planlage zu fixieren 

und sie vor Schäden wie Knicken zu schützen. Oder 

sie werden durch ein Nassverfahren auf der Glas-

platte als ideal glatter Arbeitsfläche verfestigt, um 

als loses Blatt für verschiedene Verwendungszecke 

erhalten zu werden.

Das Einrahmen der fixierten Bilder ist der letzte 

Schritt im Entwicklungsprozess, der mit der Idee im 

Kopf begonnen hat. Es ist der endgültige Abschied 

vom latenten Bild und die totale Hinwendung zum 

sichtbaren. Ein gerahmtes Bild ist augenscheinlich 

zum Aufhängen da, latent ist in diesem Stadium nur 

mehr der Wunsch des Künstlers, dass sein Bild auch 

angeschaut werde.

*

Perfektion ist das Markenzeichen von Baselgias 

Handwerk. Perfekt, wortwörtlich verstanden, ist ein 

Bild, wenn es bis zum überhaupt Möglichen durch-

gearbeitet ist. Zwei Beispiele, wie weit Baselgia die 

Perfektion bei der Druckgrafik treibt: Das Tripty-

chon der Felsbilder vom Piz Alv reproduziert er li-

thografisch, im Steindruck. Die Einwirkung der 

Sonne auf die Engadiner Frühlingslandschaft, die er 

im Triptychon Terrenzlas abbildet, reproduziert er 

als Heliogravüren – Helios ist die Sonne als Quelle 

der Wärme, die den Schnee schmilzt, und des Lichts, 

das die aperen Terrenzlas in Beziehung zur umge-

benden Schneefläche setzt.

*

Im Internet werden pro Tag mehrere Milliarden di-

gitale Farbfotos hochgeladen. Baselgia schafft pro 

Tag bestenfalls vier grossformatige Bilder aufgezo-

gen und fixiert. In diese Rechnung ist nur die Zeit für 

den Entwicklungsprozess im Atelier aufgenommen, 

nicht die Zeit für die Planung und Ausführung der 

analogen Aufnahme in der Landschaft. 

Wie kommt der Künstler dazu, solcherart gegen die 

herrschende Gegenwart zu schaffen? In vielen 

Zeugnissen im Atelier ist Baselgias Freude am puren 

Handwerk sichtbar. Und ist er mit dem Entwick-

lungsprozess des Bildes beschäftigt, wird deutlich, 

wie viel ihm sorgfältige, präzise, saubere Arbeit 

wirklich bedeutet.

Aber er übt das fotografische Handwerk nicht zum 

Selbstzweck aus, sondern als Mittel, künstlerischen 

Gehalt in der Fotografie sichtbar zu machen. Die 

Schwarzweissfotografie ist es, weil ihr Entwick-

lungsprozess auf dem Prinzip Hell und Dunkel ba-

siert und den Gehalt Hell und Dunkel unmissver-

ständlich visualisiert.

Fotografie meint mit Licht arbeiten. Licht gibt es 

nicht ohne Schatten, Schatten nicht ohne Licht. 

Baselgia hat sich diese Spannung zwischen Licht 

und Schatten, Hell und Dunkel, Schwarz und Weiss 

zum Thema seines Schaffens als Künstler gemacht. 

Im Verlauf seiner Arbeit ist er auf den Erdschatten 

gestossen, den die unsichtbare Sonne ins All proji-

ziert. Das Phänomen liegt im Grenzbereich von Hell 

und Dunkel. «Falllicht, Polartag, 23. Juli 2011, 

24 Uhr» ist ein Abbild dieses Phänomens.

Es ist eine Sache der Konsequenz seines Schaffens, 

dass Guido Baselgia sich intensiv mit dem All be-

schäftigt, von wo das Licht der Sonne kommt und 

auf der Erde und rund um sie Phänomene im Be-

reich Hell und Dunkel zum Vorschein bringt, die bis 

zur Umkehr des Verhältnisses führen. Und damit 

schliesslich zu einer existenziellen Frage: Was ist als 

wahr wahrzunehmen?

*

Es gibt eine Art Selbstporträt aus seiner Frühzeit, da 

holt er sich mit dem Blitzlicht aus der dunklen No-

vembernacht auf der Furka-Passhöhe. Es gibt ein 

neueres Bild «Bergfahrt I, Trovat / Pers, 11.09.2009, 

05.30», da holt er sich mit Stirnlampen-Effekten aus 

der Dunkelheit am Fusse des Piz Palü. In den Jahren 

zwischen diesen beiden Bildern und den darauf fol-

genden bis heute sind aus der Arbeit im Engadin, im 

ganzen Bündnerland, im hohen Norden und auf 

dem südamerikanischen Altiplano Ausstellungen 

und Bildbände entstanden, die das Verhältnis von 

Hell und Dunkel in allen nur möglichen Facetten 

abbilden. Insgesamt kommt in dieser Werkschau 

auch der persönliche Entwicklungsprozess zum 

Vorschein, den Baselgia in der Auseinandersetzung 

mit dem Hell- und Dunkel-Komplex der Fotografie 

durchlaufen hat.

Ausstellung und Kulturpreis
Der in Pontresina aufgewachsene Künstler Guido Baselgia wird 

mit dem örtlichen Kulturpreis 2016 für sein «einzigartiges hand-

werkliches und künstlerisches Schaffen» geehrt. Seine 16-teilige 

Installation ist während der Sommersaison unter dem Titel 

«(nicht) fern» an verschiedenen Orten in Pontresina frei zugäng-

lich: beim Rondo (16.7.–17.8. und 15.9.–21.10.), bei der Talstation 

Languard (17.8.–1.9.) und im Tiswald bei der Haltestelle Surovas 

(1.–15.9.). Zu sehen sind Luftbilder, aufgenommen entlang den 
steil abfallenden Flanken des Berninamassivs, dazu das dreiteilige 
Tableau «Wintersonnenwende 23. Dezember 2015» und Bilder 
von der Eiszunge des Morteratschgletschers. Parallel dazu zeigt die 

Plattner & Plattner Art Gallery eine Werkschau des Künstlers. 

Preisverleihung und Vernissage: Samstag, 16. Juli, 16 Uhr, Kultur-  

und Kongresszentrum Rondo , Pontresina. Ausstellung in der  

Plattner & Plattner Art Gallery.
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«Wir werden um Pontresina kämpfen»
Die Ausrichter des Gefässchirurgenkongresses wollen trotz Widerstandes im «Rondo» bleiben

Jedes Jahr findet in Pontresina 
der Gefässchirurgenkongress  
mit rund 60 bis 100 Teilnehmern 
statt. Seit 15 Jahren absolvieren 
hier Chirurgen aus aller Welt ei-
ne anspruchsvolle Fortbildung. 
Doch nicht jeder ist mit dem 
Kongressort einverstanden.

LIWIA WEIBLE

Abgetrennte Beine mit offenliegenden 
Venen und Arterien, aufgeschnittene 
Bäuche und Brustkörbe, in denen 
Scheren und Skalpelle stecken. Was wie 
die Kulisse für einen Gruselfilm aus-
sieht, ist im Kongress- und Kulturzen-
trum in Pontresina zu Schulungszwe-
cken aufgebaut. Während ein leiten- 
der Professor die neuesten Gefäss-
operationen per Monitor und Mikro-
fon an lebensnahen, zumeist künst-
lichen Gefässen vorführt, stellen die 
Teilnehmer, diese parallel an den Si-
mulationsmodellen nach. Sie schnip-
peln, nähen, tupfen und erlernen da-
bei komplizierte Operationstechniken 
unter fast realen Bedingungen.
Der Lehrgang ist komprimiert und er-
fordert von den Teilnehmern jeden Tag 
viele Stunden hoher Konzentration. 
Während der vierstündigen Mittags-
pause lesen einige, schlafen oder be-
treiben Wintersportaktivitäten. Doch 
gerade Letzteres scheint ein Problem 
zu sein.

Skiort darf nicht Kongressort sein
Der Kongress wird von Vascular In-
ternational organisiert, dem Hersteller 
der verwendeten Simulationsmodelle. 
«Eigentlich tun wir etwas, was die ärzt-
lichen Gesellschaften machen müss-
ten: Leute ausbilden. Und dennoch 
werden uns immer wieder Hindernisse 
in den Weg gelegt», sagt Geschäftsfüh-
rer Toni Meile. Er ist als Veranstalter 
des Kongresses auf die Unterstützung 
der Medizinindustrie angewiesen. Die-
se jedoch hat Verhaltensrichtlinien 
aufgestellt, um vermeintlich miss-
bräuchliches Verhalten zu unterbin-
den. «Ein Kongressort darf kein Ferien-
ort sein. Der Schnee und die Berge 
würden die Teilnehmer angeblich zu 
sehr vom Inhalt ablenken», sagt Meile. 
«Aber das stimmt einfach nicht. Es ist 
wissenschaftlich erwiesen, dass der 
Mensch nach einer Pause leistungsfä-
higer ist. Wir können den Leuten nicht 
zehn Stunden lang Wissen ein-
trichtern, dann sind sie irgendwann 
kaputt.» 

Ein weiteres Kriterium für die Eig-
nung als Kongressort liegt laut Richt-

linien in der Entfernung zum Flugha-
fen. Auch hier erscheint Pontresina 
nicht ideal. 

Qualitative Standards gewünscht
Vieles spricht also vordergründig gegen 
das beschauliche Bergdorf. Doch, wie 
ist der Chirurgenkongress überhaupt 
hierhergekommen? Ganz zu Beginn 
tagte er einst in Zermatt. Da es dort aber 
kein richtiges Kongresshaus gab, war es 
oftmals schwierig, geeignete Räumlich-

keiten zu finden. Einer der Gründer 
von Vascular International, ein Chirurg 
aus dem Münstertal, erhielt eines Tages 
ein sehr attraktives Angebot von sei-
nem Freund und damaligen Direktor 
des Hotels Kronenhof – zusammen mit 
einem Hinweis auf das Kongress- und 
Kulturzentrum, das im Volksmund 
«Rondo» genannt wird. Der Rest ist Ge-
schichte. Bis heute gewährt das Fünf-
sternehaus den Kongressteilnehmern 
besonders faire Konditionen. 

Ungewohnter Anblick: Das Kongress- und Kulturzentrum ist vielseitig und wird bei Bedarf einfach zu einem  
Operationsübungsraum für Gefässchirurgen umfunktioniert.   Foto: Liwia Weible

«Wir werden um den Tagungsort 
Pontresina kämpfen», sagt Meile, «wir 
möchten von unseren Sponsoren Re-
geln mit qualitativen Standards, deren 
Einhaltung auch gerne kontrolliert 
werden kann. Stattdessen sehen wir 
uns mit Vorurteilen konfrontiert.» 
Schliesslich würden die Kursteilneh-
mer gerade im überschaubaren Pon-
tresina vielmehr gemeinsam machen 
als anderswo und die besondere At-
mosphäre hier sehr schätzen.

Nachgefragt

«Kongresse wichtig  
für den Tourismus»

LIWIA WEIBLE

Engadiner Post:  
Jan Steiner, welche 
Bedeutung haben 
Anlässe wie der  
Gefässchirugenkon-
gress für die Touris-
musregion?
Kongresse generell 
sind enorm wich-
tig. Dieser Anlass 

allein generiert jedes Jahr rund 450 Lo-
giernächte in einer Woche. Und das 
Mitte Januar, in einem ansonsten nach-
frageschwachen Zeitraum. Auch Res-
taurants, Bergbahnen und andere Frei-
zeitangebote werden von den 
Teilnehmern abends oder in den Pau-
sen genutzt. Im Jahr haben wir maxi-
mal zehn solcher mehrtägigen Ver-
anstaltungen, fast alle im Januar und 
Februar. Dieser ist sogar ein Stammkun-
de, also der absolute touristische 
Wunschkandidat. Nicht alle kommen 
jedes Jahr wieder, sondern wechseln die 
Orte. Besonders erfreulich ist daher, 
dass die 18 Kongresshotels in Pon-
tresina ab dem 1. März einheitliche 
Kongress-Sonderpreise anbieten.

Wird Pontresina häufig als Kongressort 
abgelehnt, weil es ein Ferienort ist?
Ja, vor allem von Veranstaltern, die auf 
finanzielle Unterstützung angewiesen 
sind. Medizinische Kongresse beispiels-
weise sind vom Sponsoring durch Zu-
lieferer oder Pharmaindustrie abhängig 
und können nur mit deren Hilfe statt-
finden. Leider wurde da international 
in der Vergangenheit übertrieben. Da-
rum gibt es heute strenge Richtlinien 
und Kontrollen, die die Wahl eines Aus-
tragungsortes einschränken. 

Sind die Vorwürfe berechtigt?
Es ist Schwarz-Weiss-Denken. Man 
kann sich doch in der Stadt noch viel 
mehr ablenken als hier, wenn man  
es will. Aber dort gelten Kongress-
häuser eben eher als neutrale Stand-
orte. Dabei kann man die Argumentati-
on genauso umkehren: Viele unserer 
Stammkunden schätzen es, dass bei 
nur ihre eigene Veranstaltung statt-
findet und nicht parallel zehn andere. 
Die Fachspezialisten können sich so 
viel besser austauschen, machen 
abends mehr gemeinsam. Alles ist ein-
gebettet in ein kleines überschaubares 
Dorf, wo es gerade nicht zu viel Zer-
streuung gibt. Auch an der Hotel-
rezeption wird die Kongressgast ganz 
anders aufgenommen und ist nicht nur 
einer von vielen.  

Was ist die Lösung?
Bei der Neukundenwerbung dürfen  
wir in den genannten Fällen gerade 
nicht die touristischen Vorzüge beto-
nen, sondern fokussieren uns nur auf 
technische Features, wo wir allerdings 
austauschbar sind mit jedem anderen 
Kongress. Wir sind gut ausgerüstet, 
aber das sind die anderen auch. 

Klingt schwierig.
Ja, aber es gibt auch wieder genau die 
andere Seite. Wenn sich Kongresse über 
die Teilnehmergelder selbst finanzieren 
wie beispielsweise das Real Estate Fo-
rum mit rund 200 Teilnehmern, das 
kürzlich bei uns stattfand, ist die Lage 
eine ganz andere. Da müssen wir gerade 
die Schönheit der Berge sowie die Güte 
der Hotels und der Gastronomie ver-
kaufen. Und zur Unterhaltung der Teil-
nehmer werden Starreferenten oder 
Prominente wie Andreas Gabalier ein-
geladen. 
Ausserdem haben wir noch den we-
sentlichen Vorteil, dass wir sehr flexi-
bel sind und uns viel besser an spezielle 
Bedürfnisse der Kunden anpassen kön-
nen als ein grosses Kongresshaus.

*Jan Steiner ist Geschäftsführer von Pontresina 
Tourismus

Viel Technikeinsatz im «Rondo». Der Professor macht die Operation vor, während die Teilnehmer an Monitoren zusehen 
(rechts). Später müssen sie alles am Simulationsmodell nachmachen (links).  Fotos: Heidi van Straaten/Jotec Sales AG

Kulturpreis für Guido Baselgia
Pontresina zeichnet Fotokünstler aus

Der in Pontresina aufgewachse-
ne Künstler Guido Baselgia wird 
mit dem örtlichen Kulturpreis 
2016 für sein «einzigartiges 
handwerkliches und künstleri-
sches Schaffen» geehrt. 

Die Arbeit von Guido Baselgia wird 
während der Sommersaison 2016  
unter dem Titel «(nicht) fern» an  
verschiedenen Orten in Pontresina  
präsent sein: mit einer Plakatinterven-
tion von Luftbildern des Berninamas-
sivs im öffentlichen Raum einerseits 
und mit einer Werkschau aus seinem 
Œuvre in der neuen plattner & platt-
ner Art Gallery andererseits. Den Auf-

takt für den «Guido Baselgia Sommer» 
in Malans machte vor kurzem die Pon-
tresiner Delegation mit Martin Aebli, 
Gemeindepräsident, Benno Conrad, 
Kulturkommissionsmitglied und den 
Galeristen Bettina und Richard Platt-
ner durch ihren Atelierbesuch. Guido 
Baselgia ist Träger zahlreicher Aus-
zeichnungen, unter anderem des In-
nerschweizer Kulturpreises 2006. 
Er gehört zu den wichtigsten Foto-
künstlern der Schweiz. Seit mehr als  
20 Jahren untersucht er in breit an-
gelegten Recherchen Landschaften der 
Extreme. Er verbildlicht darin nicht 
nur das Archaische und Unberührte 
der Erde sowie das So-Sein der Dinge 
mit der ihnen innewohnenden Potenz, 
sondern er lädt aufgrund seines sorg-
sam durchdachten Vorgehens in eine 

eigentliche «Schule des Sehens» ein. 
Für seine Arbeit reist Guido Baselgia bis 
ans Ende der Welt der nördlichen und 
südlichen Hemisphäre, kehrt aber auch 
immer wieder zurück in die Landschaft 
seiner Herkunft, das Engadin. Unter-
wegs zu Fuss, auf Gipfeln und aus der 
Luft, lotet er mit grosser technischer 
Meisterschaft und stilistischer Klarheit 
das Medium der analogen Fotografie 
aus.

Die Preisverleihung und Vernis- 
sage findet am Samstag, 16. Juli um  
16.00 Uhr vor dem Kultur-und Kon-
gresszentrum in Pontresina statt. An-
schliessend kann die Werkschau in der 
plattner & plattner Art Gallery be-
sichtigt werden, welche mit der Guido 
Baselgia-Ausstellung ihre Tore öffnet.

 (pd/ep)

Veranstaltung

Gedächtnistraining 
im «Rondo»

Pontresina Um der Flut an Daten, Fak-
ten, Zahlen, Namen, Gesichtern und 
Terminen Herr zu werden, gibt es ein 
bewährtes Mittel: gezieltes Gedächtnis-
training. Das garantiert mehr Zeit, si-
chereres Auftreten und damit mehr Er-
folg im Beruf und privat.

Markus Hofmann ist der wohl unter-
haltsamste und effektivste Gedächtnis-
trainer Europas und weilt am Montag, 
15. Februar im Engadin. Schüler kön-
nen tagsüber im Hotel Laudinella um 
14.00 Uhr und Interessierte um 19.00 
Uhr im «Rondo» in Pontresina lernen, 
besonders leicht mit den richtigen 
Techniken eine imponierende Merk-
fähigkeit zu entwickeln.  (Einges.)
Anmeldungen und Infos beten: seminare@tea-
chinghorse.ch, Liz Heer, Telefon 079 287 42 55





Kulturtipp
MUSIK

Maurice Steger lässt 
Barockmusik erklingen
In der Kirche in Zillis spielt morgen 
Mittwoch, 24. August, um 20Uhr der 
Blockflötist Maurice Steger. Auf dem 
Programm stehen unter anderem 
Werke von Georg Philipp Telemann,
Georg Friedrich Händel und Johann 
Adolph Hasse. Vorverkauf im Heilbad 
in Andeer, in der Papeterie Roth in 
Thusis, im Gasthaus «Alte Post» in Zil­
lis und in der Buchhandlung Schuler 
an der Grabenstrasse 9 in Chur. (so)

Hampa Rest singt 
Lovesongs von Elvis Presley
In der «Höflibeiz» im Theater 
Klibühni in Chur tritt am Donnerstag,
25. August, um 21Uhr Hampa Rest 
alias Luigi Panettone auf. Er singt laut 
Mitteilung die schönsten Lovesongs 
von Elvis Presley. Begleitet wird Rest 
von Pianist Benno Bernet, Schlag­
zeugerin Prisca Schmid und Kontra­
bassist Pit Noi. (so)

Stefan Ulbricht spielt ein 
Boogie-Woogie-Konzert
Im Hotel «The Alpina» in Tschiert­
schen findet am Samstag, 27. August,
um 19.15Uhr im Rahmen der Reihe 
«Jazz & Dine» ein Konzert mit dem 
deutschen Pianisten Stefan Ulbricht 
statt. Ulbricht begeistert laut Mittei­
lung durch seine schnellen Boogies 
sowie Jazz­ und Bluesstücken der 
Dreissiger­, Vierziger­ und Fünfziger­
jahre. Stampfende und rollende
Bassfiguren und swingende Melodien 
sind sein Markenzeichen. Ulbricht gibt
seit rund zehn Jahren Konzerte und 
hat bereits fünf CDs aufgenommen.
Reservationen unter der Telefon­
nummer 0818688088. (so)

Singwochenende 
im Kloster Ilanz
Im Kloster in Ilanz findet vom 
9. bis 11. September ein Singwochen­
ende mit Dirigent Mario Schwarz 
statt. Der aus den Teilnehmern des 
Singwochenendes bestehende Chor 
wird vom Orchester des Collegium 
Musicum Ostschweiz begleitet. Für 
das Singwochenende können sich 
interessierte Chorsängerinnen und 
Chorsänger unter der Telefonnum­
mer 0712451158 oder per E­Mail 
unter info@collegium­musicum.ch 
anmelden. Zum Abschluss des Kurses 
wird am 11. September im Kloster in 

Ilanz Wolfgang Amadeus Mozarts 
«Krönungsmesse» aufgeführt. (so)

LITERATUR

Catalin Dorian Florescu 
liest aus zwei Romanen
Im Panoramasaal des Hotels «Kulm» 
in Arosa präsentiert Catalin Dorian 
Florescu am Freitag, 26.August, um 
20Uhr Auszüge aus seinem literari­
schen Werk. Florescu wurde 1967 in 
Rumänien geboren und wohnt seit 
1982 in der Schweiz. Seit 2001 ist er 
als freier Schriftsteller tätig. 2011 
erhielt er den Schweizer Buchpreis.
In Arosa liest Florescu aus seinen 
Romanen «Der Mann, der das Glück 
bringt» sowie «Zaira». (so) 

KUNST

Zweifel lädt zu «Expeditionen 
ins unbekannte Bekannte»
Im Bündner Kunstmuseum in Chur 
findet am Donnerstag, 25. August,
um 20 Uhr die Veranstaltung 
«Expeditionen ins unbekannte 
Bekannte – Wenn Worte Wolken 
wandeln» statt. Angekündigt sind 
der Übersetzer und Journalist Stefan 
Zweifel, Perkussionist Julian Sartorius
und der Schauspieler Thomas 
Sarbacher. (so)

Jules Spinatsch stellt 
in der Galerie Fasciati aus
In der Galerie Luciano Fasciati in 
Chur findet am Freitag, 26. August,
um 18 Uhr die Vernissage der Ausstel­
lung «Halbautomat II – Endspiel» 
statt. Gezeigt werden Werke von Jules 
Spinatsch. Die Schau dauert bis zum 
24. September. Ein Künstlergespräch 
mit Spinatsch führt der Kurator und 
Autor Urs Stahel am Mittwoch,
7. September, um 19Uhr. (so)

Zwei Anlässe über 
Alberto Giacometti
Gleich zwei Anlässe finden nächste
Woche in der Chesa Planta in
Samedan statt, die sich anlässlich des
50.Todestags mit dem Bergeller Künst­
ler Alberto Giacometti auseinander­
setzen. Am Montag, 29. August, um
20.30Uhr führt Chasper Pult, Kurator
der Ausstellung «Les livres d’art de
Alberto Giacometti», ein Gespräch mit
dem Sammler und Hauptleihgeber
Carlos Gross aus Sent. Am Mittwoch,
31. August, um 20.30Uhr hält Pult
dann den Vortrag «Alberto Giacomet­
ti – Bergeller und Weltbürger». (so)

THEATER

Das Musikkabarett-Duo Coirason 
zeigt «Spielzweispiel» in Grüsch
Die Bündner Musikkabarettisten Coirason befinden sich auf einer kleinen 
Tournee, die sie am Freitag, 26.August, um 20.20Uhr ins Kellertheater 
Rosengarten in Grüsch führt. Im Gepäck haben Christian Stalder und 
Damian Bläsi ihr Programm «Spielzweispiel». Vorverkauf unter der 
Telefonnummer 0813253592. (so)
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Kunstreflexion auf 
dem Piz Languard 
Guido Baselgia zeigt seine Werke derzeit im öffentlichen Raum von Pontresina 
und bei der Galerie Plattner&Plattner. Auf dem Gipfel des Piz Languard hat 
der in Malans lebende Fotograf jetzt Auskunft über seine Kunst gegeben.

«Dieser Berg ist für mich ein Fixpunkt»: Auf dem Gipfel des Piz Languard unterhält sich Guido Baselgia mit der Kuratorin 
Susann Wintsch über seine Kunst. Bild Rolf Canal

von Marina U. Fuchs

Am Samstag sah es bei
strömendem Regen nicht
danach aus, als könnte
das Künstlergespräch
mit Guido Baselgia auf

3261 Metern über Meer stattfinden.
Aber die Prognosen waren gut, und
die Veranstalter mutig. So machte sich 
am Sonntagmorgen eine kleine Grup­
pe im dichten Nebel auf den Weg. Al­
les war eingehüllt in sanftes, weiches 
Licht. Die Situation passte gut zu dem 
bevorstehenden Gespräch. Zeigen
doch gerade Baselgias Fotografien kei­
ne harten Kontraste und scharfen Li­
nien, sondern wirken vielmehr mit
ihren weichen Übergängen oft wie ge­
malt.

Der weite Blick
Baselgia gab der Zürcher Kuratorin
Susann Wintsch Auskunft über sein
Werk, seine Schaffensweise und den
Bezug zu Pontresina, wo er aufgewach­
sen ist. «Der Piz Languard ist der Haus­
berg, er ist relativ gut erreichbar», er­
klärte Baselgia. «Was ihn einzigartig
macht, ist die Tatsache, dass er nach
Ost und nach West keinen einzigen hö­
heren Berg vor sich hat.» Lungo Guar­
do, der weite Blick, wird er auch ge­
nannt, und der Künstler kommt jedes
Jahr zurück auf den Gipfel.

«Von hier oben sieht man, was
Landschaft aushält, man sieht nicht
mehr viel von der Urbanisierung. Der
Piz Languard ist ein Fixpunkt für
mich», ergänzte Baselgia. «In der
Nacht allein auf dem Gipfel zu sein, ist 
ein Erlebnis, ein Gefühl wie am Rande 
des Universums, man ist auf sich zu­
rückgeworfen.» 

Auf dem Piz Languard entstand im 
vergangenen November bei der Tag­
undnachtgleiche ein faszinierendes
Bild, das als Triptychon derzeit in der 

Galerie Plattner&Plattner in Pontresi­
na zu sehen ist. Im Werk mit dem Ti­
tel «Lungo Guardo – Eine Nacht lang 
11./12.11.2015 18.00­6.00. 46°» hat der 
Fixstern eine zentrale Bedeutung.
«Fotografie macht etwas sichtbar, was 
man mit blossem Auge gar nicht
sieht», konstatierte der Künstler, der 
analog mit der Grossbildkamera foto­
grafiert. «Es ist ein flaches Medium 
mit wunderbarer Tiefe.» 

Der Erdschatten ist ein zentrales 
Thema für Baselgia. Seine Arbeiten
untersuchen aber nicht nur Licht­ und
Naturphänomene, die man sonst gar 
nicht wahrnehmen könnte, sie ver­
mitteln auch den Zugang zu extremen
Landschaften selbst und ermöglichen 
einen neuen Blick darauf.

Die Reduktion auf das Sein
«Wichtig ist für mich die Ausstrahlung
des Bildes» betonte Baselgia. «Wo
jeder seine Geschichte einbringen
kann.» Seine zeitlosen Arbeiten sind 
philosophisch, man kann immer wie­
der bei Null anfangen, kann sich in ih­
nen verlieren, kann entdecken, nach­
spüren, empfinden. Fotografie hat für 
Baselgia ein ungeheures Schöpfungs­
potenzial, und wichtig ist ihm die Re­
duktion auf das Sein. «Die analoge
Fotografie hat etwas Unmittelbares, es 
ist ein magisches Band von Aufnah­

men, bis ein Bild entsteht», vermittel­
te er seine Begeisterung. «Es hat mit 
der Zeit zu tun, die vergeht, es ist eine 
Kondensierung, eine Strategie von
Langsamkeit.» 

Wichtig ist Baselgia die Distanz, die 
Reflexion bei der Arbeit im Labor. Oft
lässt er Filme oder auch Bilder ruhen,
weil sich für ihn die Erinnerung mit 
der Zeit verändert. Ihn beschäftigt die 
Frage nach der Wahrheit, nach dem,
was man meint, gesehen zu haben.
Nichts ist für ihn zwingend klar, und 
er will auch keine Wahrheit vermit­
teln. «Ich versuche, Bilder zu machen,
die auch mich noch irritieren», be­
kannte er.

Die Magie der Bilder liegt für Basel­
gia im Fotografieren. «Sie sind quasi in
einer Kamera, wo einmal kurz eine 
Blende aufgeht, die Einbildungskraft
spielt eine grosse Rolle.» Seine Strate­
gie ist es, das Denken, wie ein Bild aus­
zusehen hat, auszuschalten. Baselgia 
will ein anderes Sehen hervorrufen,
nicht der gängigen Bildkonvention er­
liegen. «Zwischenräume» sind ihm
wichtig, jedem Betrachter soll sich
durch das, was seine Bilder ausstrah­
len, seine eigene, höchstpersönliche
Welt eröffnen.

«Guido Baselgia (nicht)fern».
Bis 22. Oktober. Im öffentlichen
Raum in Pontresina und in der
Galerie Plattner & Plattner,
Via da la Staziun 11, Pontresina.
Am 23. September um 19 Uhr findet
eine Führung mit Baselgia statt.

Ihn beschäftigt die 
Frage nach der 
Wahrheit, nach dem,
was man meint,
gesehen zu haben.

«Von hier oben 
sieht man, was 
Landschaft aushält,
man sieht nicht 
mehr viel von der 
Urbanisierung.»
Guido Baselgia
Fotokünstler
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International bekannt, daheim geehrt
Guido Baselgia ist in Pontresina mit dem Kulturpreis seiner Heimatgemeinde

ausgezeichnet worden. Der international berühmte Fotograf zeigte sich sehr bewegt.

Grosser Bahnhof am Samstag in 
Pontresina: Die Engadiner Gemein-
de ehrte einen ihrer bekanntesten 
Söhne, den Fotografen Guido Basel-
gia. Einen Namen machte er sich 
mit seinen eindringlichen Land-
schaftsbildern in Schwarz-Weiss.
Baselgia gilt als einer der bekann-
testen Künstler der Schweiz. Der 
Geehrte selber war von der Feier in 
seiner Heimatgemeinde sichtlich 
bewegt. «Es ist ein grosses Glück, 
dass ich hier aufwachsen durfte», 
sagte er. Nach der Verleihung wur-
den in Pontresina gleich zwei Ba-
selgia-Ausstellungen eröffnet.  (MHÖ)

K U L T U R  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Seite 13 
Pontresiner Kulturpreis 2016: Guido Baselgia (rechts) erhält die Urkunde 
aus den Händen von Gemeindepräsident Martin Aebli. (FOTO ROLF CANAL)

Alt Vizekanzler 
Achille Casanova 
gestorben
TODESFALL Der frühere Vizekanz-
ler und Bundesratssprecher Achille 
Casanova ist tot. Der CVP-Mann 
hatte während seiner langen Amts-
zeit mit 26 Bundesräten zusammen-
gearbeitet. Später leitete er die Om-
budsstelle der SRG. Nach schwerer 
Krankheit verstarb Casanova am 
Sonntagabend in Bern, wie seine 
Tochter der SDA mitteilte. Er wäre 
am 2. Oktober 75 Jahre alt gewor-
den. Der vielsprachige und elo-
quente Casanova hatte während 
24 Jahren als Vizekanzler gearbeitet. 
Er erlebte die Bundesräte Kurt Fur-
gler und Otto Stich ebenso wie spä-
ter Pascal Couchepin oder Chris-
toph Blocher. Seine langjährige 
Amtszeit prägte er mit seiner Zu-
rückhaltung und seinem diplomati-
schen Geschick. (SDA)

S C H W E I Z  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Seite 19

Erdogan nimmt 
sich die Führung 
der Provinzen vor
TÜRKEI Nach seinen «Säuberungs-
aktionen» in Armee, Justiz und Poli-
zei hat sich der türkische Präsident 
Recep Tayyip Erdogan die Führung 
der Provinzen vorgenommen. Mi-
nisterpräsident Binali Yildirim er-
klärte, man habe damit begonnen, 
jene Beamten von ihren Posten zu 
entfernen, die Verbindungen zu der 
für den Putschversuch verantwort-
lichen Organisation hätten. Me-
dienberichten zufolge wurden 30 
Gouverneure und mehr als 50 rang-
hohe Verwaltungsbeamte von ihren 
Ämtern entbunden. Ausserdem 
wurden 13 000 Staatsbedienstete 
suspendiert. Darunter seien 2745 
Justizbeamte sowie fünf Mitglieder 
des Hohen Rates der Richter und 
Staatsanwaltschaft, sagte Yildirim 
am Montag in Ankara. Nach Anga-
ben der staatlichen Nachrichten-
agentur Anadolu fällt der grösste 
Teil der Suspendierungen in den Be-
reich der Polizei: 7899 Polizisten sei-
en betroffen, meldete Anadolu. Laut 
Yildirim wurden inzwischen 7543 
Verdächtige festgenommen. (SDA)

K L A R T E X T / W E L T  . . . . . . Seiten 2+20

Attentäter kurz 
vor Anschlag 
radikalisiert
NIZZA Der Attentäter von Nizza hat 
sich offensichtlich kurz vor seinem 
verheerenden Lkw-Anschlag mit 84 
Toten dem Islamismus zugewandt. 
Das ergab laut Staatsanwaltschaft 
die Auswertung seines Computers. 
Der Tunesier Mohamed Lahouaiej 
Bouhlel habe in jüngster Zeit ein 
«unbestreitbares Interesse» für die 
dschihadistische Bewegung ge-
zeigt, sagte der Anti-Terror-Staats-
anwalt François Molins in Paris. 
Frankreich gedachte gestern mit 
einer Schweigeminute der Opfer 
des Anschlags. Am Tatort in Nizza 
versammelten sich dazu 42 000 
Menschen. (SDA)

W E L T . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Seite 20

Vom Bagger- zum Badesee
Bereits in fünf Jahren soll im Gebiet Salischinas in der Gemeinde Sumvitg Gästen

und Einheimischen eine Sport- und Erholungszone zur Verfügung stehen.

▸ M AYA H Ö N E I S E N

Bereits vor rund 40 Jahren soll an 
einer Gemeindeversammlung in 
Sumvitg der Bau eines Badesees 
thematisiert worden sein. Im Jahr 
1997 wurde von einer Interessens-
gruppe ein weiterer Versuch unter-
nommen, eine Erholungszone mit 
einem Grundwassersee zu realisie-

ren. Nun liegt ein weiteres Projekt 
auf dem Tisch, welches nebst der 
Revitalisierung des Vorderrheins 
auch einen Badesee, einen See für 
die Fischerei  und eine Fischzucht 
vorsieht. Welche von drei ausge-
arbeiteten Varianten realisiert wer-
den soll, ist noch nicht festgelegt. 
Die Initianten und Projektverant-
wortlichen sind aber zuversichtlich, 

dass sie bereits in diesem Herbst 
mit den Sondierarbeiten und hydro-
geologischen Voruntersuchungen 
beginnen können. Dies, auch wenn, 
wie der Projektkoordinator Rino Ca-
duff an der gestrigen Medienorien-
tierung verlauten liess, noch viele 
Hindernisse zu überwinden seien.       

G R A U B Ü N D E N . . . . . . . . . . . . . . . . . Seite 3

Ein idyllisches Plätzchen für ein Projekt, das dem Tourismus in der Surselva auf die Sprünge helfen soll: 
im Sommer mit Baden, im Winter mit Schlittschuhlaufen. (FOTO OLIVIA ITEM)

E X K L U S I V  I M  B T

Unterwegs mit dem 
Circus Nock
In der Sommer-Serie «Eine Nacht im ...» testet das 
«Bündner Tagblatt» aussergewöhnliche Übernach-
tungsmöglichkeiten im Kanton. Tatsächlich unge-
wöhnlich und geradezu einzigartig sind «Ferien im 
Zirkus», die der Circus Nock neu auf seiner aktuel-
len Tournee Gästen auf Zeit ermöglicht. Feriengäs-
te erhalten einen eigenen Wohnwagen und reisen 
mit dem Zirkus von Ort zu Ort. Zudem haben sie 
freien Zutritt auf dem ganzen Gelände. Das Beste 
aber ist: Man wird Teil einer grossen Familie. (LUB)

G R A U B Ü N D E N  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Seite 5

Wie die Polizei Raser stoppt
Die Kantonspolizei Graubünden hat am Wochen-
ende einen Raser auf der A13 verfolgt. Eine Ver-
folgungsjagd wollte die Polizei jedoch vermeiden. 
Weshalb erklärt sie dem «Bündner Tagblatt». 

G R AU B Ü N D E N  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Seite 3

Kein Wettkampfglück für Kälin
An den U18-Europameister-
schaften in der georgischen 
Hauptstadt Tiflis verpasste die 
Bündner Nachwuchs-
Leichtathletin Annik Kälin den 
Exploit.

S P O RT . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Seite 14

Busterminal ist auf Kurs
Der neue Busterminal in Churwalden mit 
integriertem Migros-Supermarkt nimmt Formen 
an. Die Arbeiten gehen planmässig voran. Der
Eröffnung der Migros am 25. Oktober steht somit 
nichts im Weg.

G R AU B Ü N D E N  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Seite 3

Sprachförderung auf gutem Kurs
Im August startet das Frühförderprogramm «Deutsch für die Schule» in die zweite Runde.

Im Januar erhielten alle in Chur 
wohnhaften Familien mit Kindern 
des Jahrgangs 2012 einen Fragebo-
gen der Sozialen Dienste Chur zuge-
stellt. Dieser ermittelte die Sprach-
kenntnisse der Kinder. Bei insge-
samt 276 teilnehmenden Familien 
wurden bei 62 Kindern die Deutsch-

kenntnisse im Hinblick auf den Ein-
tritt in den Kindergarten als unge-
nügend beurteilt. Die Erziehungs-
berechtigten erhielten deshalb von 
den Sozialen Diensten eine Empfeh-
lung zur Teilnahme am Frühförder-
programm «Deutsch für die Schu-
le». Davon haben sich 28 angemel-

det, Plätze hat es noch genügend. 
Das Programm bietet den Kindern 
im Jahr vor dem Kindergarten den 
Besuch einer mehrheitlich deutsch-
sprachigen Spielgruppe, Kinder-
krippe oder Tagesfamilie. (GLÖ)

C H U R  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Seite 6

Bregenz singt und klingt wieder
Morgen Mittwoch starten die Bregenzer Festspiele 
in ihre neue Spielzeit. Im grossen Festspielhaus 
erklingt die Oper «Hamlet», auf der imposanten 
Seebühne feiert der letztjährige Erfolg – Giacomo 
Puccinis Oper «Turandot» – Wiederaufnahme.

K U LT U R  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Seite 13
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«Wir werden um Pontresina kämpfen»
Die Ausrichter des Gefässchirurgenkongresses wollen trotz Widerstandes im «Rondo» bleiben

Jedes Jahr findet in Pontresina 
der Gefässchirurgenkongress  
mit rund 60 bis 100 Teilnehmern 
statt. Seit 15 Jahren absolvieren 
hier Chirurgen aus aller Welt ei-
ne anspruchsvolle Fortbildung. 
Doch nicht jeder ist mit dem 
Kongressort einverstanden.

LIWIA WEIBLE

Abgetrennte Beine mit offenliegenden 
Venen und Arterien, aufgeschnittene 
Bäuche und Brustkörbe, in denen 
Scheren und Skalpelle stecken. Was wie 
die Kulisse für einen Gruselfilm aus-
sieht, ist im Kongress- und Kulturzen-
trum in Pontresina zu Schulungszwe-
cken aufgebaut. Während ein leiten- 
der Professor die neuesten Gefäss-
operationen per Monitor und Mikro-
fon an lebensnahen, zumeist künst-
lichen Gefässen vorführt, stellen die 
Teilnehmer, diese parallel an den Si-
mulationsmodellen nach. Sie schnip-
peln, nähen, tupfen und erlernen da-
bei komplizierte Operationstechniken 
unter fast realen Bedingungen.
Der Lehrgang ist komprimiert und er-
fordert von den Teilnehmern jeden Tag 
viele Stunden hoher Konzentration. 
Während der vierstündigen Mittags-
pause lesen einige, schlafen oder be-
treiben Wintersportaktivitäten. Doch 
gerade Letzteres scheint ein Problem 
zu sein.

Skiort darf nicht Kongressort sein
Der Kongress wird von Vascular In-
ternational organisiert, dem Hersteller 
der verwendeten Simulationsmodelle. 
«Eigentlich tun wir etwas, was die ärzt-
lichen Gesellschaften machen müss-
ten: Leute ausbilden. Und dennoch 
werden uns immer wieder Hindernisse 
in den Weg gelegt», sagt Geschäftsfüh-
rer Toni Meile. Er ist als Veranstalter 
des Kongresses auf die Unterstützung 
der Medizinindustrie angewiesen. Die-
se jedoch hat Verhaltensrichtlinien 
aufgestellt, um vermeintlich miss-
bräuchliches Verhalten zu unterbin-
den. «Ein Kongressort darf kein Ferien-
ort sein. Der Schnee und die Berge 
würden die Teilnehmer angeblich zu 
sehr vom Inhalt ablenken», sagt Meile. 
«Aber das stimmt einfach nicht. Es ist 
wissenschaftlich erwiesen, dass der 
Mensch nach einer Pause leistungsfä-
higer ist. Wir können den Leuten nicht 
zehn Stunden lang Wissen ein-
trichtern, dann sind sie irgendwann 
kaputt.» 

Ein weiteres Kriterium für die Eig-
nung als Kongressort liegt laut Richt-

linien in der Entfernung zum Flugha-
fen. Auch hier erscheint Pontresina 
nicht ideal. 

Qualitative Standards gewünscht
Vieles spricht also vordergründig gegen 
das beschauliche Bergdorf. Doch, wie 
ist der Chirurgenkongress überhaupt 
hierhergekommen? Ganz zu Beginn 
tagte er einst in Zermatt. Da es dort aber 
kein richtiges Kongresshaus gab, war es 
oftmals schwierig, geeignete Räumlich-

keiten zu finden. Einer der Gründer 
von Vascular International, ein Chirurg 
aus dem Münstertal, erhielt eines Tages 
ein sehr attraktives Angebot von sei-
nem Freund und damaligen Direktor 
des Hotels Kronenhof – zusammen mit 
einem Hinweis auf das Kongress- und 
Kulturzentrum, das im Volksmund 
«Rondo» genannt wird. Der Rest ist Ge-
schichte. Bis heute gewährt das Fünf-
sternehaus den Kongressteilnehmern 
besonders faire Konditionen. 

Ungewohnter Anblick: Das Kongress- und Kulturzentrum ist vielseitig und wird bei Bedarf einfach zu einem  
Operationsübungsraum für Gefässchirurgen umfunktioniert.   Foto: Liwia Weible

«Wir werden um den Tagungsort 
Pontresina kämpfen», sagt Meile, «wir 
möchten von unseren Sponsoren Re-
geln mit qualitativen Standards, deren 
Einhaltung auch gerne kontrolliert 
werden kann. Stattdessen sehen wir 
uns mit Vorurteilen konfrontiert.» 
Schliesslich würden die Kursteilneh-
mer gerade im überschaubaren Pon-
tresina vielmehr gemeinsam machen 
als anderswo und die besondere At-
mosphäre hier sehr schätzen.

Nachgefragt

«Kongresse wichtig  
für den Tourismus»

LIWIA WEIBLE

Engadiner Post:  
Jan Steiner, welche 
Bedeutung haben 
Anlässe wie der  
Gefässchirugenkon-
gress für die Touris-
musregion?
Kongresse generell 
sind enorm wich-
tig. Dieser Anlass 

allein generiert jedes Jahr rund 450 Lo-
giernächte in einer Woche. Und das 
Mitte Januar, in einem ansonsten nach-
frageschwachen Zeitraum. Auch Res-
taurants, Bergbahnen und andere Frei-
zeitangebote werden von den 
Teilnehmern abends oder in den Pau-
sen genutzt. Im Jahr haben wir maxi-
mal zehn solcher mehrtägigen Ver-
anstaltungen, fast alle im Januar und 
Februar. Dieser ist sogar ein Stammkun-
de, also der absolute touristische 
Wunschkandidat. Nicht alle kommen 
jedes Jahr wieder, sondern wechseln die 
Orte. Besonders erfreulich ist daher, 
dass die 18 Kongresshotels in Pon-
tresina ab dem 1. März einheitliche 
Kongress-Sonderpreise anbieten.

Wird Pontresina häufig als Kongressort 
abgelehnt, weil es ein Ferienort ist?
Ja, vor allem von Veranstaltern, die auf 
finanzielle Unterstützung angewiesen 
sind. Medizinische Kongresse beispiels-
weise sind vom Sponsoring durch Zu-
lieferer oder Pharmaindustrie abhängig 
und können nur mit deren Hilfe statt-
finden. Leider wurde da international 
in der Vergangenheit übertrieben. Da-
rum gibt es heute strenge Richtlinien 
und Kontrollen, die die Wahl eines Aus-
tragungsortes einschränken. 

Sind die Vorwürfe berechtigt?
Es ist Schwarz-Weiss-Denken. Man 
kann sich doch in der Stadt noch viel 
mehr ablenken als hier, wenn man  
es will. Aber dort gelten Kongress-
häuser eben eher als neutrale Stand-
orte. Dabei kann man die Argumentati-
on genauso umkehren: Viele unserer 
Stammkunden schätzen es, dass bei 
nur ihre eigene Veranstaltung statt-
findet und nicht parallel zehn andere. 
Die Fachspezialisten können sich so 
viel besser austauschen, machen 
abends mehr gemeinsam. Alles ist ein-
gebettet in ein kleines überschaubares 
Dorf, wo es gerade nicht zu viel Zer-
streuung gibt. Auch an der Hotel-
rezeption wird die Kongressgast ganz 
anders aufgenommen und ist nicht nur 
einer von vielen.  

Was ist die Lösung?
Bei der Neukundenwerbung dürfen  
wir in den genannten Fällen gerade 
nicht die touristischen Vorzüge beto-
nen, sondern fokussieren uns nur auf 
technische Features, wo wir allerdings 
austauschbar sind mit jedem anderen 
Kongress. Wir sind gut ausgerüstet, 
aber das sind die anderen auch. 

Klingt schwierig.
Ja, aber es gibt auch wieder genau die 
andere Seite. Wenn sich Kongresse über 
die Teilnehmergelder selbst finanzieren 
wie beispielsweise das Real Estate Fo-
rum mit rund 200 Teilnehmern, das 
kürzlich bei uns stattfand, ist die Lage 
eine ganz andere. Da müssen wir gerade 
die Schönheit der Berge sowie die Güte 
der Hotels und der Gastronomie ver-
kaufen. Und zur Unterhaltung der Teil-
nehmer werden Starreferenten oder 
Prominente wie Andreas Gabalier ein-
geladen. 
Ausserdem haben wir noch den we-
sentlichen Vorteil, dass wir sehr flexi-
bel sind und uns viel besser an spezielle 
Bedürfnisse der Kunden anpassen kön-
nen als ein grosses Kongresshaus.

*Jan Steiner ist Geschäftsführer von Pontresina 
Tourismus

Viel Technikeinsatz im «Rondo». Der Professor macht die Operation vor, während die Teilnehmer an Monitoren zusehen 
(rechts). Später müssen sie alles am Simulationsmodell nachmachen (links).  Fotos: Heidi van Straaten/Jotec Sales AG

Kulturpreis für Guido Baselgia
Pontresina zeichnet Fotokünstler aus

Der in Pontresina aufgewachse-
ne Künstler Guido Baselgia wird 
mit dem örtlichen Kulturpreis 
2016 für sein «einzigartiges 
handwerkliches und künstleri-
sches Schaffen» geehrt. 

Die Arbeit von Guido Baselgia wird 
während der Sommersaison 2016  
unter dem Titel «(nicht) fern» an  
verschiedenen Orten in Pontresina  
präsent sein: mit einer Plakatinterven-
tion von Luftbildern des Berninamas-
sivs im öffentlichen Raum einerseits 
und mit einer Werkschau aus seinem 
Œuvre in der neuen plattner & platt-
ner Art Gallery andererseits. Den Auf-

takt für den «Guido Baselgia Sommer» 
in Malans machte vor kurzem die Pon-
tresiner Delegation mit Martin Aebli, 
Gemeindepräsident, Benno Conrad, 
Kulturkommissionsmitglied und den 
Galeristen Bettina und Richard Platt-
ner durch ihren Atelierbesuch. Guido 
Baselgia ist Träger zahlreicher Aus-
zeichnungen, unter anderem des In-
nerschweizer Kulturpreises 2006. 
Er gehört zu den wichtigsten Foto-
künstlern der Schweiz. Seit mehr als  
20 Jahren untersucht er in breit an-
gelegten Recherchen Landschaften der 
Extreme. Er verbildlicht darin nicht 
nur das Archaische und Unberührte 
der Erde sowie das So-Sein der Dinge 
mit der ihnen innewohnenden Potenz, 
sondern er lädt aufgrund seines sorg-
sam durchdachten Vorgehens in eine 

eigentliche «Schule des Sehens» ein. 
Für seine Arbeit reist Guido Baselgia bis 
ans Ende der Welt der nördlichen und 
südlichen Hemisphäre, kehrt aber auch 
immer wieder zurück in die Landschaft 
seiner Herkunft, das Engadin. Unter-
wegs zu Fuss, auf Gipfeln und aus der 
Luft, lotet er mit grosser technischer 
Meisterschaft und stilistischer Klarheit 
das Medium der analogen Fotografie 
aus.

Die Preisverleihung und Vernis- 
sage findet am Samstag, 16. Juli um  
16.00 Uhr vor dem Kultur-und Kon-
gresszentrum in Pontresina statt. An-
schliessend kann die Werkschau in der 
plattner & plattner Art Gallery be-
sichtigt werden, welche mit der Guido 
Baselgia-Ausstellung ihre Tore öffnet.

 (pd/ep)

Veranstaltung

Gedächtnistraining 
im «Rondo»

Pontresina Um der Flut an Daten, Fak-
ten, Zahlen, Namen, Gesichtern und 
Terminen Herr zu werden, gibt es ein 
bewährtes Mittel: gezieltes Gedächtnis-
training. Das garantiert mehr Zeit, si-
chereres Auftreten und damit mehr Er-
folg im Beruf und privat.

Markus Hofmann ist der wohl unter-
haltsamste und effektivste Gedächtnis-
trainer Europas und weilt am Montag, 
15. Februar im Engadin. Schüler kön-
nen tagsüber im Hotel Laudinella um 
14.00 Uhr und Interessierte um 19.00 
Uhr im «Rondo» in Pontresina lernen, 
besonders leicht mit den richtigen 
Techniken eine imponierende Merk-
fähigkeit zu entwickeln.  (Einges.)
Anmeldungen und Infos beten: seminare@tea-
chinghorse.ch, Liz Heer, Telefon 079 287 42 55



«Turandot» zum Zweiten
Die morgen beginnenden Bregenzer Festspiele nehmen ihren letztjährigen Erfolg, die Oper «Turandot», wieder auf.

Daneben feiert die selten gespielte Oper «Hamlet» von Franco Faccio im Festspielhaus Premiere.

Giacomo Puccinis populäres Mär-
chen um die grausame Prinzessin 
Turandot, die jeden Freier köpfen 
lässt, der ihre Rätsel nicht lösen 
kann, wird am kommenden Don-
nerstag an den Bregenzer Festspie-
len wieder aufgenommen. Die Oper 
ist auch im zweiten Jahr beliebt. 
75 Prozent der 163 000 verfügbaren 
Karten für das Spiel auf dem See 
sind bereits verkauft. «Wir sind sehr 
zufrieden», sagte Axel Renner, Me-
diensprecher der Bregenzer Fest-
spiele, auf Anfrage. Für alle 24 Vor-
stellungen seien aber noch Karten 
erhältlich.

«Turandot» ist die letzte Oper, 
die Puccini komponierte. Die Urauf-
führung fand am 25. April 1926 in der 
Mailänder Scala statt.

Vom Puppenspieler zur Preziose

Insgesamt gibt es bis Ende August 
80 Veranstaltungen wie Theater, 

Konzerte, Workshops und eine Ju-
biläumsausstellung zum 70-Jahr-
Jubiläum. Im Opernstudio wird die 

Mozart-Oper «Don Giovanni» ge-
zeigt. Das neue Angebot wurde letz-
tes Jahr von der neuen Intendantin 

Elisabeth Sobotka ins Leben geru-
fen. In der Reihe «Musik und Poe-
sie» pfeift der Puppenspieler Niko-
laus Habjan am ersten Sonntag-
abend Opernarien. Eröffnet werden 
die Festspiele morgen Mittwoch mit 
der selten gespielten Oper «Ham-
let» von Franco Faccio (1840–1891) 
im Festpielhaus. Das Werk wurde 
1865 in Genua uraufgeführt, erlebte 
dann aber nur eine weitere Auffüh-
rung 1871 an der Mailänder Scala.

«Zauberflöte» hält Besucherrekord

Letztes Jahr besuchten knapp 
228 000 Gäste das Opern- und Mu-
sikfestival am Bodensee, das neben 
der Seebühne zahlreiche weitere 
Veranstaltungen bietet. «Turandot» 
lockte mehr als 170 000 Besucher an 
den Bodensee. Den Rekord hält 
Wolfgang Amadeus Mozarts «Zau-
berflöte» mit 204 000 Zuschauern 
im Jahr 2014. SILVIA MINDER

Regisseur Marco Gieriet 
feiert 80. Geburtstag
DOMAT/EMS Heute darf in Domat/Ems der weit 
über die Gemeindegrenze hinaus bekannte Thea-
termann Marco Gieriet bei bester Gesundheit sei-
nen 80. Geburtstag begehen. Als begabter Regis-
seur feierte er seit 1960 zuerst mit der Juventus-
Theatergruppe, dann seit der Gründung 1971 mit 

dem Theaterverein 
Domat/Ems und spä-
ter mit dem Theater 
Grischun (Theater GR) 
zahllose Bühnen-
erfolge. Gewerbe-
schullehrer Gieriet in-
szenierte mit viel Lei-
denschaft und Enga-
gement romanische 
und deutsche Thea-
terstücke, Freilicht- 
und Singspiele sowie 
Musicals. Diese reich-
ten von Hendri Spe-

schas «Il clom» an der Expo 1964 in Lausanne bis 
zu «Die begnadete Angst» von Georges Bernanos 
2012 in Domat/Ems. Der Kanton Graubünden 
würdigte Gieriets Leistungen 1995 mit der Verlei-
hung des kantonalen Anerkennungspreises. (BT) Szenenbild aus «Turandot» von der Bregenzer Seebühne: Prinz Calaf schlägt 

den Gong. (FOTO BREGENZER FESTSPIELE/KARL FORSTER)

Mit Analog-Fotografie der
ursprünglichen Natur auf der Spur

Fotograf Guido Baselgia ist am Samstag mit dem Pontresiner Kulturpreis geehrt worden. Doch bei dieser Feierstunde
bleibt es nicht: Pontresina steht den Sommer über ganz im Zeichen des international bekannten Künstlers.

▸ M AYA H Ö N E I S E N

G
Guido Baselgia gehört unbestritten 
zu den besten Fotokünstlern der 
Schweiz. In seinen analogen 
Schwarz-Weiss-Aufnahmen wer-
den Alpenlandschaften zu zeitloser 
Stille und Unendlichkeit. Vom Wind 
getriebener Schnee, eindrückliche 
Eis- oder Felslandschaften, die fast 
surreal wirken, Baumstrünke in der 
Ewigkeit, in Langzeitaufnahmen 
kreisrund der Sternenhimmel, ein-
mal gleissend hell, das andere Mal 
das Licht diffus gestreut. Negativ 
wird zu positiv und umgekehrt. Sei-
ne Aufnahmen zeigen Naturphäno-
mene in abstrakter Schönheit.

Innert Sekunden oder Stunden 

Seit über 20 Jahren untersucht Ba-
selgia Landschaften der Extreme in 
breit angelegten Recherchen und 
lotet dabei mit grosser technischer 
Leidenschaft und stilistischer Klar-
heit die analoge Fotografie aus. Da-
zu reist er von Bolivien, wo der in 
der Morgendämmerung einen Salz-
see fotografiert, bis in die Polar-
nacht, um dort eine flache Land-
schaft im spärlichen Licht der Mit-
tagszeit aufzunehmen. Oder er foto-
grafiert im Dämmerlicht des Mor-
gens eine Bergspitze, wenn der Erd-
schatten über dem Horizont 
schwebt. Der Künstler belichtet 
Landschaften und Himmel mit der 
Grossbildkamera, sekundenlang 
oder über mehrere Stunden, und 
lässt so eine noch verborgene Spur 
der Realität entstehen. Zu Hause in 
seiner Dunkelkammer fertigt er in 
Handarbeit die Abzüge und lässt 
erst in diesem Moment seine magi-
schen Bilder entstehen. Bilder – sei 
es nun der Salzsee in Bolivien, die 
norwegische Schneelandschaft, der 
Sternenhimmel oder der Berggipfel 
im Engadin –, die im Ausdruck stets 
miteinander verwandt sind.  

Der in Pontresina aufgewachse-
ne Künstler zeigt in diesem Sommer 
unter dem Titel «(Nicht)Fern» in 
Pontresina nun seine neuesten 

Werke. Die 16-teilige Installation 
«Tableaus ‘Inversion’» lädt im öf-
fentlichen Raum zu einem Spazier-
gang; zu sehen sind Luftaufnah-
men, fotografiert entlang den Flan-
ken des Berninamassivs. Die Bilder 
beruhen auf Erkenntnissen aus sei-
ner Werkgruppe «Bilder der Erinne-
rung». Eine Auswahl dieser Fotogra-
fien zeigt die neue Plattner & Platt-
ner Art Gallery. Baselgia reiste dazu 
in die Vergangenheit der Fotografie, 
die bis heute Erinnerung nach Erin-
nerung aneinanderreiht. Er schreibt 
dazu im zur Ausstellung erschiene-
nen Werkkatalog: «Fotografie ist an 
sich Erinnerung. Diese Überlegun-
gen haben mich dazu bewogen, 

weitere Orte aufzusuchen, die sich 
in meinem eigenen Erinnerungs-
schatz festgesetzt haben: Montebel-
lo, Morteratsch, Blais, Tais, Tolais.»

Bewegende Kulturpreisfeier

Gleichzeitig mit der Ausstellungser-
öffnung am Samstag in Pontresina 
wurde Baselgia «für sein einzigarti-
ges, handwerkliches und künstleri-
sches Schaffen» mit dem Kultur-
preis der Gemeinde Pontresina 2016 
geehrt. In ihrer Laudatio sagte Dora 
Lardelli, Präsidentin und Mitbe-
gründerin des Kulturarchivs Ober-
engadin: «Guido Baselgias Schaffen 
ist eine klare Befreiung, um mit dem 
Medium der analogen Fotografie in 

die Sphäre der Kunst zu gelangen.» 
Der Ort werde Moment der Erinne-
rung. Erst der chemische Prozess 
mache in seinem Werk das Motiv 
sichtbar, erklärte sie. Sie freue sich 
ganz besonders, dass er mit seinen 
Fotografien und der aktuellen Aus-
stellung in die Lebenswelt des En-
gadins zurückkehre. 

Baselgia bedankte sich mit herz-
lichen Worten: «Es ist ein besonde-
rer Preis, der mir sehr nahe geht. Es 
war ein grosses Glück, dass ich hier 
aufwachsen durfte.» 

Die Pontresiner Ausstellung im 
öffentlichen Raum sowie bei Plattner 
& Plattner läuft bis zum 15. Oktober.

Bolivianischer Salzsee: ein Werk Guido Baselgias, hier in der Churer Ausstellung von 2010. (FOTO BT-ARCHIV)

Nicht nur in der Schweiz, auch im Ausland viel Beachtung gefunden

Guido Baselgia, 1953 geboren und 
in Pontresina aufgewachsen, lebt 
und arbeitet heute in Malans. Nach 
der Fachklasse für Fotografie an 
der Kunstgewerbeschule Zürich, 
arbeitete er als Werkfotograf 
führender Industrieunternehmen 
der Schweiz. 1983 eröffnete er sein 
eigenes Atelier in Baar im Kanton 
Zug, wo er bis 2010 wohnte. Eine 
intensive Reportagezeit führte in 
unter anderem nach Osteuropa und 

für Industrieprojekte auch in die 
USA und den Irak. Ab 1996 wandte 
Baselgia sich in einer intensiven 
Auseinandersetzung und einer 
breit angelegten Recherche der 
Landschaft im alpinen Lebens-
raum des Engadins zu. Seine viel 
beachteten Werke wurden immmer 
wieder im Bündner Kunstmuseum, 
vor allem aber auch an zahlreichen 
Ausstellungen im In- und Ausland
gezeigt. (MHÖ)

«Ein besonderer
Preis, der mir 
sehr nahe geht»
G U I D O B A S E L G I A

K U L T U R N A C H R I C H T E N

Volksmusik-Woche 
mit viel Zuspruch
St. Antönien stand in der vergangenen
Woche ganz im Zeichen der Volksmusik.
Die Organisatoren werten die 25. Ausgabe
der alljährlich stattfindenden Volksmusik-
Ferienwoche als vollen Erfolg.

ST. ANTÖNIEN Mit einem fulminanten Schluss-
konzert mit anspruchsvollen musikalischen Dar-
bietungen ist am Freitag die 25. Volksmusik Ferien-
woche St. Antönien zu Ende gegangen. Die Organi-
satoren durften eine überaus grosse Gästeschar im 
Schulhaus St.Antönien begrüssen. Für sie ein Zei-
chen, «dass dieser Anlass lebt, und die Arbeit der 
Musiklehrpersonen und ihren Kursteilnehmenden 
immer wieder gewürdigt» werde.

Zum Auftakt stimmten die Musiklehrpersonen 
mit dem «Bündner Maitali» ins Konzert ein. Der 
langjährige Kursteilnehmer und Heimwehbündner 
Rico Cavegn verstand es einmal mehr, das Schluss-
konzert mit viel Hingabe und Humor zu moderie-
ren. Cipriano de Cardenas, Zentralpräsident des 
Verbandes Schweizerischer Volksmusik, lobte den 
Bündner Anlass und verdankte die Arbeit der Mu-
siklehrpersonen und ihren Kursteilnehmern sowie 
das Engagement der Organisatoren.

Eine Woche voller «Stubetä»

In einem interessanten Interview stellte Ernst 
Flütsch, Initiator der Volksmusik-Ferienwoche, 
unter anderem fest, dass dieser Anlass in der 
Schweizer Volksmusikszene einen festen Platz ein-
nehme und über hohen Bekanntheitsgrad verfüge. 
Den Organisatoren sei es in all den Jahren glückli-
cherweise gelungen, für jeden Instrumentenkurs 
und den Jodelgesang renommierte Musiklehrper-
sonen engagieren.

Schon während der ganzen Woche wurden den 
Zuhörern mit den in mehreren Restaurants stattfin-
denden «Stubetä» viele gemütliche und beschwing-
te Stunden bis in alle Nacht hinein geschenkt. Die 
Kursteilnehmenden haben das allabendliche Zu-
sammenspiel unter Einbezug aller Instrumente je-
weils im vorausgehenden «Stubetä»-Training ge-
übt – mit entsprechend erfolgreichen Auftritten.

Die nächste Volksmusik-Ferienwoche St. Antö-
nien wird vom 9. bis 15. Juli 2017 stattfinden. (BT)

Marie Theres von Gunten und ihre Kursteilnehmenden 
zeigen, was sie in St. Antönien gelernt haben. (ZVG)

Marco Gieriet
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«Service-Clubs sind auch heute wichtig»
Der Rotary Club St. Moritz feiert am Freitag sein 90-Jahr-Jubiläum

Dino Menghini, Präsident der 
St. Moritzer Rotarier, ist vom 
Stellenwert der Service-Clubs  
in der heutigen Zeit überzeugt.  
Neben der Pflege von Freund-
schaften steht auch das  
Gemeinwohl im Mittelpunkt. 

RETO STIFEL

Service-Clubs wie Rotarier, Kiwanis oder 
Lions: Ist das nicht ein längst überholtes 
Relikt aus vergangenen Zeiten? «Nein», 
ist Dino Menghini überzeugt. «Service-
Clubs sind auch heute wichtig», sagt der 
aktuelle Präsident des Rotary Clubs 
St. Moritz. Morgen Freitagabend feiert 
der Club im Hotel Suvretta House in 
St. Moritz seinen 90. Geburtstag. Zwar 
gehe es der grossen Mehrheit der Men-
schen in der Schweiz heute sehr gut. 
«Doch es gibt auch Leute, die auf der 
Schattenseite des Lebens stehen, und für 
diese können wir uns einsetzen.»

Das machen die Rotarier seit 1905, 
seitdem der erste Service-Club in Chi-
cago gegründet wurde. In St. Moritz ist 
es der 31. August 1926, an dem sich die 
Gründungsmitglieder im Kulm Hotel 
einfanden, um den Rotary Club St. Mo-
ritz aus der Taufe zu heben. 60 Mit-
glieder zählt der Club heute, alles Män-
ner notabene, obwohl bei Rotary 
International Frauen seit 1989 will-
kommen sind. Ravi Ravindran, Prä-
sident von Rotary International 
höchstpersönlich war es, der sich in ei-
nem Beitrag im Frühjahr dieses Jahres 
explizit dafür aussprach, Frauen auf-
zunehmen. «Wenn wir Frauendiskrimi-
nierung tolerieren, dann verdammen 
wir unsere Organisation damit zur Irre-
levanz», schrieb er in seinem Editorial 
sehr pointiert. Gemäss Ravindran kom-

men heute auf eine Rotarierin fünf 
männliche Mitglieder. 

«Die Öffnung kommt»
«Das ist auch bei uns immer wieder ein 
Thema, und es ist nur noch eine Frage 
der Zeit, bis bei uns in St. Moritz die Öff-
nung kommt», sagt Dino Menghini zu 
dem Thema. Er gibt zudem zu beden-
ken, dass im Engadin zwei Service-
Clubs existieren, die nur Frauen auf-
nehmen, und dass die St. Moritzer 
Rotarier im Allgemeinen einen sehr of-
fenen Austausch pflegen. So wird zum 

Beispiel der Stand anlässlich der White 
Turf-Rennsonntage zusammen mit den 
Lions und den Kiwanis betrieben. Und 
auch zum Jubiläumsanlass am Freitag 
werden unter den 130 Gästen Delega-
tionen verschiedenster Service-Clubs 
erwartet. Ebenfalls dabei sein wird 
Heinz Eberhard, er ist Governor und da-
mit höchster Rotarier des Distrikts 2000 
(Ostschweiz-Graubünden-Liechten-
stein). 

Die St. Moritzer Rotarier treffen sich 
jeweils am Dienstagmittag zum Lunch, 
häufig begleitet von einem Vortrag. Der 

Der Rotary Club St. Moritz feiert morgen Freitag seinen 90. Geburtstag.   Grafik: Rotary

Besuch von Veranstaltungen, ein ge-
meinsames Bocciaturnier, ein Klaus-
abend oder viele weitere Aktivitäten 
fördern den Zusammenhalt. Häufig 
wird bei diesen Treffen Geld ge-
sammelt, welches dann gemein -
nützigen Organisationen zugute-
kommt. Am Schweizer Rotarier-Tag am 
10. September beispielsweise für die Or-
ganisation mine-ex, die sich für Minen-
opfer in Kambodscha und Afghanistan 
einsetzt. Die Frage, ob der Rotarier Club 
St. Moritz genügend Nachwuchs hat, 
kann Menghini einfach beantworten. 

Der älteste Club und einer 
der grössten weltweit

Rotary International ist die Dach-
organisation der Rotary Clubs. Dabei 
handelt es sich um international ver-
breitete Service-Clubs, zu denen sich 
Angehörige verschiedener Berufe un-
abhängig von politischen und religiö-
sen Richtungen zusammengeschlossen 
haben. Ziele von Rotary sind humani-
täre Dienste, Einsatz für Frieden und 
Völkerverständigung sowie Dienst-
bereitschaft im täglichen Leben.

Der Name Rotary (englisch für rotie-
rend, drehend) leitet sich von dem ur-
sprünglich wöchentlich wechselnden 
Treffpunkt der Mitglieder her; heute 
entspricht ihm der Brauch, die meisten 
Ämter im Club normalerweise jährlich 
neu zu besetzen. Gegründet 1905, ist 
Rotary unter den Service-Clubs der äl-
teste und einer der grössten. Laut Rota-
ry sind in 166 Staaten insgesamt rund 
1,2 Millionen Menschen Mitglied in 
über 34 000 Rotary Clubs.  (ep)

Quelle: Wikipedia

Denn es sind die Rotarier selber, die den 
Nachwuchs rekrutieren. Jedes Mitglied 
kann der Aufnahmekommission neue 
Mitglieder vorschlagen. Diese prüft 
den Vorschlag, und in den meisten Fäl-
len werden die Kandidaten dann auch 
aufgenommen. 

«So haben wir in den letzten Jahren in 
St. Moritz einige jüngere Kräfte gewin-
nen können.» Von diesen wird En-
gagement erwartet. «Eine Mitgliedschaft 
bei den Rotariern bedeutet mehr, als ein-
fach zu konsumieren», sagt Menghini, 
der noch bis Ende Juni 2017 Präsident 
sein wird. 

Veranstaltungen

Abschlusskonzert der Meisterklasse
St. Moritz Am Freitag um 20.30 Uhr 
findet in der Chesa da Cultura in St. Mo-
ritz ein Abschlusskonzert der Meister-
klasse für Viola da Gamba mit Paolo 
 Pandolfo statt. Aus der Schweiz, 
Deutschland, Frankreich, Italien, Lu-
xemburg, Estland, Polen und Japan sind 
hochtalentierte Gambistinnen und 
Gambisten nach St. Moritz gekommen, 
um sich beim weltbekannten Meister 

seines Faches, Paolo Pandolfo, zu ver-
vollkommnen. Während einer Woche 
haben die Musiker in der Chesa da Cul-
tura am St. Moritzersee ein Programm 
mit Werken aus der Renaissance- und Ba-
rockzeit erarbeitet.

Wegen des Fahrverbots zur Chesa da 
Cultura fährt von 19.45 bis 20.15 Uhr 
ein Shuttle-Bus vom Parkplatz unterhalb 
des Hotels Waldhaus am See.  (Einges.)

Singende Engadiner und Zürcher 
Cor Proget 17 Bald werden Zürcher 
und Engadiner zusammen singen. Die 
Mitglieder des Engadiner regionalen 
gemischten Cor Proget 17 und die des 
Zürcher Konzertchors ZKC haben  
trotz dazwi schen liegenden Bergen, 
Schluchten und Seen eine lange per-
sönliche und musikalische Beziehung. 
Oder vielleicht gerade deshalb. Berge, 
Schluchten und Seen sind imstande, 
ungeahnte Kräfte zu produzieren. Diese 
mit Spannung beladene und elek-
trisierende Vernetzung wollen die Chö-
re in einem gemeinsamen Chorprojekt 
besingen und darstellen. Das Gemein-
schafts-Chorprojekt des Cor Proget 17 
und des Zürcher Konzertchors ZKC 
heisst Musica sacra - Musica salutaris. 

Für die Produktion entsteht eigens ein 
neues Musikstück. André Fischer, Diri-
gent ZKC, komponiert ein neues Werk 
und stützt sich dabei auf Musik von 

Heinrich Schütz (1585 – 1672). Er schafft 
eine Neuinterpretation einer Musica sa-
cra für Singstimmen und Instrumente. 

Die Konzerte vom 26. und 27. August 
2017 werden an speziellen Kraftorten 
stattfinden: In der Kaverna Martina der 
Engadiner Kraftwerke stellen die Chöre 
die Turbinen ab und schaffen dadurch 
Stille für die Musik. Dies ist alles Teil der 
Komposition. Ein weiterer Kraft- und 
Konzertort ist das Frauenmünster in 
Zürich. 

Probebeginn ist am Samstag, den 26. 
August, von 17.00 bis 20.00 Uhr, in Zer-
nez. Im Frühling 2017 finden drei ge-
meinsame Proben mit dem Zürcher Kon-
zertchor statt. Sängerinnen und Sänger, 
die sich für das grosse Singprojekt be-
geistern können, melden sich beim Diri-
genten Curdin Lansel. (Einges.)

Infos: Curdin Lansel, Telefon 079 833 
82 15 oder www.cor-proget.ch 

Einheimische Künstler in fremden Sulers
Pontresina Am Freitag, 26. August, tre-
ten ab 19.00 Uhr drei einheimische 
Künstler im jeweiligen Suler von drei al-
ten Engadinerhäusern auf: «Spassegieda 
da suler a suler» nennt sich die Ver-
anstaltung welche von der Kultur-
kommission Pontresina organisiert wird. 
So tritt «Riet der Strassenkünstler» auf, 
ein einzigartiger Clown, Mime und Ar-
tist. 

Der in Silvaplana aufgewachsene Be-
wegungsschauspieler (Comart Zürich) 
fasziniert mit seinem künstlerischen 
Werk, mit Comic, Poesie und Jonglage. 
Riet tritt im Talvo der Chesa Cluset 
(Melchior), neben dem Hotel Steinbock 

auf. Besammlung ist beim Hotel Stein-
bock. Um 20.15 Uhr verlagert sich die 
Veranstaltung in den Suler der sehr al-
ten Chesa Rähmi. Dort liest die Schrift-
stellerin und Lyrikerin Leta Semadeni 
aus ihrem neuen deutschsprachigen 
Roman «Tamangur» und gibt auch ei-
nige Poesien zum Besten. Semadeni 
lebt in Lavin und ist Trägerin des 
Schweizer Literaturpreises 2016 für «Ta-
mangur».

Ab 21.30 Uhr spielt der romanische 
Liedermacher Curdin Nicolay aus Bever 
zusammen mit Andrè Gemasser aus La 
Punt Chamues-ch mehrheitlich eigene 
Lieder.  (Einges.)

Eisiger Spaziergang 
Val Fex «Mit allen Sinnen eine Glet-
scherlandschaft erfassen und sich bei 
nordischer Musik kulinarisch ver-
wöhnen lassen», das bietet ein in-
szenierter Spaziergang am Sonntag, 28. 
August ab 12.00 Uhr vom Hotel Fex im 
Fextal in Richtung Fexgletscher.

Die Oberengadiner Seenlandschaft 
zählt zu den schönsten Hochgebirgs-
landschaften des Alpenraumes. Nach 
der Gebirgsbildung, die zum ein-
seitigen Gefälle des Malojapass im Ber-
gell führte, war das Zusammenspiel 
zwischen Gletscher und Flüssen ent-
scheidend. Die über 1000 Meter dicken 
mächtigen Eismassen hinterliessen 
auch im Val Fex Spuren. Die In-
szenierung beginnt mit nordischer Mu-
sik im Hotel Fex. Auf dem anschliessen-
den Spaziergang kommt das Gehör, der 
Tast- und der Sehsinn zum Einsatz, 
während Ausführungen zur Land-
schaftsentstehung den Intellekt be-
reichern. Nach diesem abwechslungs-
reichen Spaziergang bietet das Hotel 
Fex ein reichhaltiges Regio-Buffet. 

Geführt wird dieser Spaziergang von 
Dr. Felix Keller, Glaziologe an der Aca-
demia Engiadina in Samedan. Die nor-
dische Fiddlermusik aus Dänemark, 
Schweden und Finnland wird von den 
Swiss Ice Fiddlers gespielt. (Einges.)

Informationen und Anmeldungen beim 
Hotel Fex, Tel. 081 832 60 00 oder 
info@hotelfex.ch

Kunst- und LiteraTourtage in Sils
Sils Von Donnerstag 25. August bis 
Sonntag, 28. August finden im Hotel 
Waldhaus Sils die zwölften Silser Kunst- 
und LiteraTourtage statt. Dieses Jahr 
stehen das Engadin und die Südtäler 
Bergell und Puschlav als Filmland-
schaften im Vordergrund. Das Film-
schaffen von Birgitta Ashoff, Christian 
Schocher und Werner «Swiss» Schwei-
zer steht dabei im Fokus. 

Neben Filmvorführungen und Vor-
trägen wird es auch zu Gesprächen zur 
der Frage geben, weshalb das Engadin 
und die Südtäler möglicherweise zu 
den Landschaften gehört, die zu den 
meist verfilmten Europas zählen. Darü-
ber unterhalten sich die Filmautoren 
mit den Kulturwissenschaftern Iso 

Camartin, Mirella Carbone und Joa-
chim Jung. Die ganztägige Samstags-
exkursion führt auf ausgewählten Spu-
ren durch die «Filmlandschaft 
Engadin», von Sils über Grevasalvas 
nach Maloja und Zurück. Dabei wird 
auch Interessantes zur Heidi-Ver-
filmung zu erfahren sein. Das Mittag-
essen wird beim Metzger Renato Giova-
noli im Weiler Pila bei Maloja 
eingenommen. Weiter folgt im Silser 
Hotel Waldhaus ein Theaterabend mit 
Sarah Magdalena Huisman und dem 
Stück «Das grüne Seidentuch» nach 
Marcella Maiers gleichnamigem Best-
seller. (pd/ep

Weitere Infos auf: www.kubus-sils.ch, 
info@kubus-sils.ch)

Max Lässer und sein Überlandorchester
Samedan Am Freitag, 26. August, spie-
len der Gitarrist Max Lässer und sein 
Überlandorchester um 20.30 Uhr ein 
Konzert im Engadine Golf Club in Same-
dan. Max Lässer (Gitarre, Dobor, Mando-

line, Mandola) wird begleitet von Markus 
Flückiger am Schwyzer Örgeli und Pir-
min Huber am Bass. Als Gastgeber fun-
gieren Freddie Zwimpfer und das Alpine 
Lifestyle Magazin Bianco.  (Einges.)

Inserate-Annahme

058 680 91 50
stmoritz@publicitas.ch
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Drei Engadiner Künstler in drei Sulers
Pontresinas neuester Kulturanlass gab Einblicke in einheimisches Kulturschaffen und in liebevoll gestaltete Sulers

Authentische Kleinkunst in  
authentischen Räumen: die 
«Spassegieda da suler a suler» 
zeigte Engadiner Kultur von  
traditioneller Architektur bis zu 
moderner Bewegungskunst.

OTHMAR LÄSSER

Der Suler ist ein Stück typischer Engadi-
ner Kultur. Er ist der Durchgang durch 
das Wohnhaus, durch den früher das 
Heu in den dahinter liegenden Heustall 
geführt wurde. Am vergangenen Frei-
tag öffneten drei Gastgeber ihre Sulers 
und gaben den Zuschauern Einblicke 
in ihre architektonischen Perlen. Be-
lebt wurden die Durchgänge von drei 
einheimischen Kulturschaffenden mit 
Bewegungskunst, Literatur und Musik.

Engadiner Schmunzel-Künstler
Riet Strähle ist zwar in Silvaplana auf-
gewachsen, als Künstler kennt man ihn 
im Engadin aber noch kaum. Ohne 
Worte, mit minimalen Requisiten und 
unspektakulären Tricks liess er seine 
Wurzeln als Gaukler und Strassen-
künstler durchblicken. Der Bezug zum 
Publikum prägte seine Vorführung. Er 
spielte mit ihm, holte Gäste auf die 
Bühne und bezog sie in seine Vor-
stellung ein, immer schmunzelnd und 
respektvoll. Diese sympathische, stille 
Artistik kam gut an beim Publikum. 

Ein Besen reichte ihm als Requisit. Er 
jonglierte mit ihm, balancierte darauf 
eine Flasche und spielte kurze Ge-
schichten. Der Besen wurde in seinen 
pantomimischen Sketches zum Mikro-
fon, verwandelte sich in ein Pferd, 
dann in ein Handy und schliesslich in 
die Hantel eines Gewichthebers.

Mit solchen leisen Gags brachte der 
Clown und Bewegungskünstler das Pu-
blikum zum Schmunzeln. Er suchte 
nicht die spektakulären Effekte, son-
dern bezauberte die Zuschauer mit 
überraschenden Tricks und sym-
pathischen Spässen. 

Auf Südamerikas Strassen
«Es macht mir Freude, schöne Augen-
blicke zu schaffen und Emotionen aus-
zulösen», charakterisiert Riet Strähle 

seine Artistik. Er entdeckte seine Freude 
am Spiel auf den Strassen Boliviens, wo 
er Strassenkindern schöne Momente in 
ihrem harten Leben bescheren wollte. 

Danach lernte er an der Comart Zü-
rich das «Handwerk» des komischen 
Theaters, der Artistik und des Bewe-

gungstheaters. Es zieht ihn aber immer 
wieder nach Südamerika, wo er neben 
seinen Auftritten auch seine Technik in 
der ausgezeichneten Clown-Szene Chi-
les und Argentiniens verfeinert.

Seit zehn Jahren spielt sich nun Riet 
Strähle durch Strassentheaterfestivals 

Nur einen Besen braucht der einheimische Bewegungskünstler Riet Strähle für seine eindrückliche, clowneske  
Bewegungskunst.   Foto: Othmar Lässer

und kleine Theaterbühnen in ganz 
Westeuropa. Während der kühlen Jah-
reszeit zieht er mit dem Zirkus Luna als 
Geschichtenerzähler durch die 
Schweiz, bezaubert in Projektwochen 
Schulklassen und «lässt die Schüler und 
das Publikum in einen gute Welt ein-

tauchen», wie er seine Leidenschaft be-
schreibt.

Authentische Engadiner Lieder
Schon viel bekannter waren die beiden 
anderen Künstler des Abends. Leta Se-
madeni las im liebevoll renovierten Su-
ler der Chesa Rähmi unter jahr-
hundertealten Balken aus ihrem Buch 
«Tamangur». Es ist die Geschichte der 
Grosseltern, die in der Wolkenwelt Ta-
mangur entschwinden – Betrachtung-
en einer unspektakulären Lebenswelt, 
die alltägliche Engadiner Kultur aus-
machte. «Früher», so Semadeni, «habe 
ich die Wörter in Gedichten unter-
einandergeschrieben und niemand 
wollte sie lesen. Heute schreibe ich die 
Wörter hintereinander als Geschichte, 
und viele lesen sie». Mit «Tamangur» 
gewann sie 2016 den Schweizer Li-
teraturpreis.

Auch der junge Engadiner Musiker 
Curdin Nicolay ist bereits gut bekannt 
für seine leisen Geschichten. Er vertont 
Beobachtungen und Alltäglichkeiten 
mit seiner Gitarre und knüpft an der 
Liedermacherkultur eines Paulin Nuot-
clà oder Cla Biert an. Im modern inter-
pretierten Suler der Chesa Trepp würzte 
er seine sanften Chansons mit über-
raschenden Pointen, liebevoll und hin-
tergründig. Und immer wieder gelang 
es ihm, mit spontanen Anpassungen 
seiner Liedtexte das Pontresiner Publi-
kum zum Lachen zu bringen.

Einfache, ehrliche Engadiner Kultur 
Neben den Einblicken in die romani-
sche Architektur und in das Engadiner 
Kulturschaffen wurde in jedem Suler 
auch ein Stück romanische Esskultur 
serviert. Von schoppa da giuotta (Gers-
tensuppe) über Maluns (Kartoffel-
Ribel) bis fuatscha grassa (Butter-Zu-
cker-Mehl-Gebäck) gab es traditionelle 
Engadiner Spezialitäten zum Ver-
suchen – einfache Mahlzeiten, die nach 
Ursprung schmecken. 

«Spassegieda da suler a suler» war der 
Versuch, «romanische Kunst nicht nur 
für Romanen an authentischen Orten» 
vorzuführen, wie Benno Conrad für die 
Kulturkommissin Pontresina erklärte. 
Er zeigte sich sehr zufrieden mit dem 
neuen Anlass und kann sich eine Fort-
setzung vorstellen, schliesslich gebe es 
auch im Laret noch schöne Häuser.

Sommerlager 2016: Auf geheimer Mission
Jungschar Auch dieses Jahr ver-
anstaltete die Jungschar Ober-und 
Unterengadin wieder ein Sommer-
lager zusammen mit der Jungschar 
Davos. Nach einer längeren Fahrt kam 
die Jungschar zusammen im Zürcher 
Unterland an. Die Älteren mussten 
sich sogleich daran machen, Flosse zu 
bauen und den Rhein hinunter-
zufahren bis zum Lagerplatz. Gleich-
zeitig wanderten die Jüngeren dem 
Flussufer entlang. Als die Flosse anleg-
ten, hatten die Jüngeren Rom bereits 
ausgekundschaftet. 

Während der ganzen Lagerwoche 
befanden sie sich im Jahr 60 n. Chr. 
und der Lagerplatz hiess «Rom». Die 
Teilnehmer lernten einiges darüber, 
wie die ersten Christen damals lebten. 
Dort war es bei der ständigen Ver-
folgung nämlich gar nicht so einfach 
für sie. Umso wichtiger war deshalb, 
dass man in jedem Fall zu-
sammenhielt, und das ist auch ein 
wichtiger Grundsatz in der Jungschar. 

Zusammen schlichen sie während 
einem Nacht-Geländespiel durch den 
schummrigen Wald, versuchten beim 
Fähnlispiel die Fahnen des Gegners zu 
erobern oder lieferten sich bei gleis-
sendem Sonnenlicht eine Wasser-
schlacht. Natürlich machten sie sich 
daran, Rom, ihren Lagerplatz, so gut 
wie möglich auszubauen und sich 

häuslich einzurichten. So wurden 
nicht nur Zelte aufgebaut, sondern 
auch Schuhregale für die Zelte gezim-
mert und ein Lagerfeuer errichtet. 
Auch eine Hollywoodschaukel durfte 
nicht fehlen, die zum gemütlichen 
Verweilen zwischen zwei Programm-
blöcken einlud. Diejenigen, die es in 
der Freizeit gerne etwas aufregender 
haben wollten, trafen sich beispiels-
weise zum gemeinsamen Fussball-
Spiel oder zum Baden. 

Selbst gebaute Zelte im Regen
Noch actionreicher war da nur noch 
eine Fahrt auf dem selbst gebauten Ka-
russell. Auch bekamen die Jung-
scharen jeden Tag Besuch von rö-
mischen Zeitzeugen, welche auf ihren 
Reisen spannende Geschichten zu-
sammen mit berühmten Persönlich-
keiten wie zum Beispiel Jesus, Petrus 
oder Paulus erlebt haben und diese 
nun in der römischen Gemeinde zum 
Besten gaben. 

Mitte der Woche verliessen alle Rom 
für eine zweitägige Wanderung. Über-
nachtet wurde im Biwak, das sind 
selbst gebaute Zelte aus einzelnen Mi-
litärblachen. Wie bestellt fing es in 
dieser Nacht auch kurz an zu regnen, 
damit die Wasserbeständigkeit der 
Zelte überprüft werden konnte. Am 
Morgen ging es dann gleich wieder hi- Weitere Infos auf www.jungschioberengadin.ch

nunter ans Ufer des Rheins für eine 
weitere Flossfahrt. Dabei wachten 
stets die wachsamen Augen der Ret-
tungsschwimmer über die Gruppe. 
Überhaupt wird auf Sicherheit hohen 
Wert gelegt, sei dies bei Wasser-
aktivitäten, Wanderungen, Bau-
werken auf dem Lagerplatz oder für 
das allgemeine Wohlbefinden der 
Teilnehmer. Gewährleistet wird dies 
durch stete Fortbildungen bei J&S (Ju-
gend und Sport), den SLRG-Kursen 
(Rettungsschwimmen) und bei Voilà 
Graubünden.

Nachtgeländespiele und Musik
Daneben erlebte die Gemeinschaft 
Nachtgeländespiele, weitere Floss-
fahrten, Wanderungen, Singen und 
Musizieren am Lagerfeuer und vieles 
mehr. Solche Erlebnisse sind gut für die 
Entwicklung eines Kindes oder Jugend-
lichen, damit sie sehen, was sie alles 
selbst auf die Beine stellen können und 
dabei vielleicht sogar noch verborgene 
Talente entdecken können.

Es war wieder einmal ein unvergess-
liches Lager, und alle freuen sich 
schon wieder aufs nächste Lager, aber 
auch auf die regelmässig statt-
findenden Anlässe durchs Jahr hin-
durch.  (Einges.)

Samnauner Hotel für Award nominiert
GastroSuisse Aus über 20 einge-
reichten Projektideen sind kürzlich 
zwölf Konzepte für den Hotel-In-
novations-Award nominiert worden. 
Mit dem erstmalig verliehenen Award 
fördern der Verband für Hotellerie und 
Restauration GastroSuisse und die 
Schweizerische Gesellschaft für Hotel-
kredit (SGH) innovative Hotelkonzepte. 
Der Gewinner wird heute Dienstag am 
Hotel-Innovations-Tag in Luzern aus-
gezeichnet. Der Hotel-Innovations-
Award 2016 soll der Branche neue Im-

pulse geben, erfolgversprechende 
Konzepte fördern und den Zugang zu 
Fremdmitteln ermöglichen. Die vielver-
sprechendsten Innovationskonzepte 
kleiner und mittlerer Hotels werden bei 
der Umsetzung unterstützt.

Unter den Nominierten befinden sich 
drei Bündner Projekte darunter das 
Aparthotel Chesa Grischuna in Sam-
naun-Dorf. Hauptziele sind die Er-
höhung der Auslastung, die Ansprache 
neuer Gästesegmente sowie die För-
derung der regionalen Wirtschaft.  (pd)

Seniorenausflug zu den Methusalems
Surlej In diesem Jahr war wiederum ei-
ne Exkursion der «Segliots grischs» in 
die Gemeindewälder vorgesehen, und 
da der Forstdienst von den Gemeinden 
Sils und Silvaplana geführt wird, wur-
den auch die Silvaplaner Senioren ein-
geladen. Auf der Alp Surlej trug Re-
vierförster Corado Niggli Anekdoten 
aus dem Buch «Chronik einer Ge-
meinde» vor. Anschliessend wurde das 
emsige Treiben zum Bau der neuen Ses-
selbahn «Alp Surlej – Curtinella» be-
staunt. Dies weckte bei den Senioren 
Erinnerungen an verflossene «Skifah-
rerzeiten». Nach einer kurzen Wan-
derung erreichte die Gruppe «Plaun da 

las Gillinas», auf welchem die «Altholz-
insel» besucht wurde. Der Grund-
gedanke, diese alten Baumbestände 
nicht zu bewirtschaften und an dieser 
Stelle der Biodiversität den Vorzug zu 
geben, fand bei den Teilnehmern An-
klang. Begleitet mit philosophischen 
Gedanken von Friedrich Nietzsche ging 
die Gesellschaft in die Mittagspause. 
Im Schatten einiger Lächen und Arven 
«Methusalems» wurden ihnen die offe-
rierte «Marenda» serviert. Auf dem 
Heimweg genossen die Senioren den 
herrlichen Sonnentag und manch ei-
ner freute sich bereits schon auf das 
nächste Treffen. (Einges.)
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Beflügelnder 
Kulturabend

Gleich mehrere Pontresiner Dorf-
vereine gestalteten im Rondo  
einen bunten Unterhaltungs-
abend. Dieser kam beim  
Publikum sehr gut an.

MARIE-CLAIRE JUR

Den letzten Samstagabend verbrachten 
viele Pontresiner in der Sela Arabella 
des Kongresszentrums Rondo. Es gab 
Tanz- und Musikdarbietungen, Chor-
lieder und Gymnastiknummern, dar-
geboten von den verschiedenen Dorf-
vereinen. Insgesamt sorgten gut 
hundert Mitwirkende dafür, dass wäh-
rend drei Stunden immer etwas auf der 
Bühne los war. Durch das abend-
füllende Programm führte Flurin Ca-
viezel. Der Moderator brachte sich 
auch gleich selbst als Bühnenkünstler 
ein. Zu dieser speziellen Saireda cultu-
rela hatte die Kulturkommission Pon-
tresina eingeladen. Man darf sich ange-
sichts des Erfolgs schon auf den 
nächsten Kulturabend freuen.  Seite 7

Aus Liebe zur Schweiz
Podiumsdiskussion über die «Swissness»-Vorlage am Hochalpinen Institut Ftan

Ist die Marke «Schweiz» auch 
für das Engadin eine Chance? 
Anlässlich einer Podiumsdiskus-
sion wurde über die Vorteile von 
«Swissness» und der Entwick-
lung des Engadins diskutiert.

NICOLO BASS

Am 1. Januar tritt die neue «Swiss-
ness»-Gesetzgebung in Kraft. Das neue 
Gesetz verstärkt den Schutz der Be-
zeichnung «Schweiz» und des Schwei-

zerkreuzes. Sie soll auch dazu beitragen, 
den Missbrauch zu verhindern und ein-
zudämmen, damit der Wert der «Marke 
Schweiz» langfristig erhalten bleibt. 
Am Freitagabend hat Thomas Harder, 
Senior Partner von Swiss Brand Experts, 
am Hochalpinen Institut Ftan über die 
Marke «Schweiz» referiert. Für den Ex-
perten ist «Swissness» ein Wettbewerbs-
vorteil in allen Branchen. «Die Marke 
steht für Hochwertigkeit, für In-
novationsfähigkeit und für Zuverlässig-
keit», so Thomas Harder. Jedoch könne 
die Marke nur über deren Inhalt po-
sitioniert werden. «In den letzten Jah-
ren stagniert die Marke Schweiz und 

Spitzenleistungen und Qualität stehen 
nicht mehr im Vordergrund», stellt er 
fest. Immer weniger Schweizer Pro-
dukte stehen an der Spitze des Marken-
Rankings und das Preis-Leistungsver-
hältnis steht im Vordergrund. Umso 
wichtiger ist es für Harder, dass sich 
Schweizer Produkte, vom Bildungs-
system bis zur Tourismusbranche, 
nicht auf einen Preiskampf einlassen, 
sondern weiterhin die Qualität in den 
Vordergrund stellen und eine ent-
sprechende Vermarktungsstrategie ent-
wickeln. «Wir müssen den Ver-
suchungen widerstehen und soviel 
Schweizer-Qualität wie möglich in den 

Nationalrat Gerhard Pfister, Präsident CVP Schweiz, Olympiapromotor Andreas Wieland, CEO Hamilton Bonaduz AG, und Thomas Harder, Senior Partner Swiss 
Brand Experts, diskutierten am HIF über die Marke «Schweiz» und die Vorteile für das Engadin.   Fotos: Mayk Wendt

Produkten einbauen und nicht nur so-
viel wie nötig», sagt der Experte. Das 
gelte nicht nur für die Schweiz, son-
dern auch für das Engadin. Für den 
CVP-Nationalrat Gerhard Pfister und 
für den Olympiapromotoren Andreas 
Wieland, CEO von Hamilton Bonaduz 
AG, ist die Marke «Schweiz» eher kon-
servativ und verstaubt und die ent-
sprechende Swissness-Vorlage sei ver-
unglückt. Das erklärten sie anlässlich 
der Podiumsdiskussion am Hoch-
alpinen Institut Ftan. 

Mehr zur Podiumsdiskussion über 
die wirtschaftliche Entwicklung des 
Engadins auf Seite 3

Engadiner Clubs 
knapp über Strich

Eishockey In der 2. Eishockey-Liga ka-
men die zwei Südbündner Mann-
schaften EHC St. Moritz und Club da 
Hockey Engiadina nach der Ver-
längerung zu Punkten. Die Ober-
engadiner kehrten mit einen Punkt aus 
der Lenzerheide zurück, während die 
Scuoler ihren Match am Schluss noch 
gewinnen konnten. Nach sieben Spiel-
tagen befinden sich die Engadiner Ho-
ckey-Clubs knapp über den Strich. Der 
EHC St. Moritz liegt mit sieben Punkten 
auf Platz sieben. Nur einen Zähler weni-
ger hat der Club da Hockey Engiadina 
auf dem achten Platz. (faf) Seite 10

Theater spielen 
und jodeln

Celerina Am vergangenen Wochen-
ende war es wieder soweit: Die Theater-
gruppe Celerina führte eine Komödie 
auf. «Alli und doch niemert», nannte 
sich das Stück, welches die Einhei-
mische Sabine Cloesters selber ge-
schrieben hat. Cloesters führte gleich 
auch Regie und im Stück, bei dem es 
um den geplanten Raub eines Sonnen-
diamanten geht, spielte sie selber auch 
eine kleine Rolle. Klar, dass sich bei der 
Gangsterkomödie nach vielen Irrun-
gen und Wirrungen alles zum Guten 
wendet. Oder zumindest fast. Denn 
dass die Museums-Mitarbeiterin Gaby 
Bucher den Diamanten selber ge-
stohlen hat, hätten wohl nur die we-
nigsten gedacht. Umrahmt wurde der 
vergnügliche Abend von Auftritten des 
Oberengadiner Jodelchörlis und einem 
Alphorn-Duett. (rs)  Seite 8

Engadiner Starkoch 
wird bald pensioniert

Kochen Jacky Donatz aus Samedan 
führt seit bereits 17 Jahren das Sonnen-
berg Restaurant am Zürichsee. Doch für 
den mehrfach ausgezeichneten Engadi-
ner kommt die Kochkarriere Ende Jahr 
mit der Pensionierung zum Abschluss. 
Aufhören will Donatz jedoch noch lan-
ge nicht. Nächsten Februar wird er mit 
dem Team von Reto Mathis die VIP-
Gäste der Ski-WM bekochen. 

Kochen für VIP’s ist für den ge-
bürtigen Samedner nichts Neues. In sei-
ner langen Karriere durfte Donatz für 
die Gäste des «FIFA Ballon d’or» und vie-
le andere kochen. Der ehemalige FIFA-
Präsident Sepp Blatter ist ein treuer Kun-
de von Donatz’s Restaurant. Donatz ist 
in der Küche zwar immer noch mit Feu-
er und Flamme dabei, doch zuhause be-
vorzugt er eine einfache Küche und ein 
gutes Glas Wein. (faf) Seite 12

Nachwuchssuche Kürzlich hat die Männerrie-
ge Samedan ihre Generalversammlung abge-
halten. Der fehlende Nachwuchs bereitet Sor-
gen. Seite 10

Buch Der pensionierte Journalist Charly Bie-
ler ist auf Spurensuche gegangen. Sein Buch 
«Wo die alten Meister standen», gibt span-
nende Einblicke.   Seite 3

Scuol Avant desch ons es gnüda fundada a 
Scuol la sporta nomnada La Paluotta. 
Tschinch jadas l’on giodan persunas da tuot 
las etats ün giantar cumünaivel. Pagina 4

Jugendlicher Schwung.  Foto: z.Vfg.

Il prüm Mountain Hub 
funcziuna bain

Mia Engiadina Avant duos ons s’haja 
cumanzà cul proget da mia Engiadina. 
Sper il böt da realisar üna rait da fibra da 
vaider tanter La Punt e Samignun as vö-
glia spordscher in tuot l’Engiadina terzs 
lös da lavur. Il prüm Mountain Hub o 
terz lö da lavur es gnü drizzà aint a  
Scuol. Quista località spordscha üna 
stanza da sezzüdas, attachs per ün in-
ternet svelt e lös da lavur moderns. Te-
nor Martina Hänzi, chi’d es la concierge 
da mia Engiadina, s’interessan impu- 
stüt persunas chi han üna stretta collia-
ziun cun l’Engiadina Bassa per quists 
lös da lavur. Als commembers da mia 
Engiadina vegna sport ün program an-
nual cun sairadas d’infuormaziun, cus-
sagliaziun dad IT o lura sairadas per 
proprietaris d’abitaziuns da vacanzas. 
In differents lös daja eir Hotspots cun 
colliaziuns sveltas. (anr/afi) Pagina 5

Visita dal capo  
illas fracziuns

Scuol D’incuort han gnü lö inscunters 
dal capo cumünal da Scuol, Christian 
Fanzun, culla populaziun da las ses 
fracziuns dal cumün fusiunà. Blers abi-
tants han l’impreschiun cha la fusiun 
saja statta üna buna soluziun. Il capo 
cumünal ha orientà davart las lavuors 
chi ston amo gnir fattas per cha’l cu-
mün grond possa dispuoner in futur da 
ledschas e reglamaints per tuot las ge-
stiuns e ressorts chi correspuondan a 
las ledschas superiuras. Ils preschaints a 
l’inscunter a Tarasp han eir gnü la pus-
sibiltà da far dumondas ed objecziuns e 
da far udir lur pissers per lur fracziun. 
Als abitants da Tarasp occupa la du-
monda che chi capita cullas localitats 
da scoula, cun la butia e cul Hotel Ta-
rasp. Blers progets ed ideas ston gnir 
spostats causa la situaziun finanziala 
dal cumün. (anr/bcs) Pagina 5
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Ein Dorf lebt und feiert die Gemeinschaft
Kulturabend mit Flurin Caviezel und den Pontresiner Vereinen

Immer wieder hört man Klagen 
über den Verfall des Zusammen-
halts in den Dörfern. Diese  
Klagen strafte die saireda cultu-
rela vom letzten Samstagabend 
Lügen. Die Vielfalt der Darbietun-
gen und der grosse Zustrom des 
Publikums waren beeindruckend.

Eine Dorfgemeinschaft geht zunächst 
durch den Magen. So standen denn 
schon ab halb sieben Menschen im 
Rondo am Buffet Schlange, um an den 
langen Tischen gemeinsam die vom 
Hotel Saratz bereitgestellten Speisen zu 
verzehren. Währenddessen vergnügten 
sich die Kinder im Foyer. 

Flurin Caviezel als Moderator
Die Kulturkommission Pontresina hat-
te die Bevölkerung zur saireda culturela 
eingeladen. Und sie kamen, Frauen, 
Männer und Kinder, sodass der Mode-
rator um acht Uhr einen vollen Saal be-

grüssen konnte. Flurin Caviezel gelang 
es, in humorvoller Weise die einzelnen 
Darbietungen zu einer glänzenden Per-
lenkette zusammen zu fügen. Die Musik-
gesellschaft Pontresina, gegründet im 
Jahre 1875 von lauter Bart tragenden 
Musikanten, spielte unter der Leitung 
von Sergio Oswald in alter Frische auf, 
man sah weniger Bärte, dafür einige Mu-
sikantinnen. Die Turnerinnen und die 
Jugendriege verzauberten durch ihre 
Rhythmen, Bodenturnen und Übungen 
am Trampolin. Aber auch die Trachten-
gruppe Pontresina brachte ihre wein- 
roten Engadiner Trachten zum Schwin-
gen, und bei manchem der Zu-
schauenden wurden wehmütige Er-
innerungen an vergangene Zeiten wach, 
als das Tanzbeinschwingen seinen fes-
ten Platz im Dorfleben hatte.

Glanzvolle Portugiesen
Dazwischen immer wieder Flurin Cavie-
zel. Er informierte – immer zweisprachig – 
über die Verschiedenheit und die Be-
sonderheit des Rätoromanischen. Über-
zeugend wies er mit einem Lied nach, dass 

das Russische eigentlich nichts anderes 
ist als die zehnte Variante des Romani-
schen. 

Dann wieder Bühne frei für die Dar-
bietungen der Pontresiner Vereine. Es 
traten insgesamt deren sieben auf, für 
eine Gemeinde wie Pontresina eine 
ansehnliche Zahl von Aktivitäten ver-
schiedenster Art. Natürlich durfte der 
Cor masdo nicht fehlen, der seit Jah-
ren von Manuela Zampatti geführt 
wird, und der gleich mit Liedern in ita-
lienischer, englischer, romanischer 
Sprache und einem Jodler in Tiroler 
Deutsch aufwartete. Einen Höhe-
punkt bildeten die Darbietungen der 
Portugiesen. Der Verein wird seit Jah-
ren von Max Almeda geleitet. Die Kin-
der, Jugendlichen und Erwachsenen 
überzeugten durch eine natürliche 
Spontaneität und Begeisterung, die 
auch auf die Zuschauer überschwapp-
te. Unschwer war zu bemerken, dass 
aus dem kleinen Paolo Pinto ein Star 
von morgen werden könnte. 

Dass es überhaupt einen freiwilligen 
und seit Jahren erfolgreichen Schüler-

Voller Bühneneinsatz (von links): Die Pontresiner Volkstanzgruppe und die Jugendriege Pontresina in Aktion.   Fotos: Christa Häberlin/Kulturkommission Pontresina

chor gibt, ist der Begeisterungsfähigkeit 
seines Leiters Chris Tschumper zu ver-
danken. Eine Begeisterung, die auch 
die Kinder bei ihrem dargebotenen 
«Schuelweg» und «Gottfriedstutz» 
sichtlich ansteckte. 

Und dann – es ging gegen elf Uhr – 
war es soweit. Caviezel liess mit seiner 
Disco in der Waschküche die Schlager 
aus den 70ern wieder aufleben und das 
Herz der Älteren höher schlagen, wäh-
rend die vereinigten Chöre zusammen 
mit dem Publikum zum Schluss eines 
gelungenen Abends das Pontresiner 
Lied erklingen liessen.

Kluge Integrations- und Kulturpolitik
An dieser Stelle sind noch zwei Bemer-
kungen nötig. Zunächst ist es bewun-
dernswert, wie es in Pontresina gelang, 
die Portugiesen in das Dorf zu in-
tegrieren. Zu einer gelungenen In-
tegration gehört es, dass die Portugie-
sen ihren eigenen Zusammenhalt 
pflegen, im Sport, im Gesang und mit 
eigenen Veranstaltungen. Dazu gehört 
aber auch, dass deren Präsenz im Dorf 

Mehr Fotos sind zu sehen in der 
online-Bildergalerie auf  
www.engadinerpost.ch

anerkannt und gewürdigt wird, was an 
diesem Abend in eindrücklicher Weise 
geschah. Zum Zweiten hat es Pon-
tresina verstanden, der Kulturpolitik 
ein Gesicht zu geben. Die Kultur-
kommission besteht aus sieben vom 
Gemeindevorstand gewählten Mit-
gliedern, die eigenständig ein Jahres-
programm zusammenstellen, das sich 
an Jung und Alt in der Gemeinde rich-
ten: Theater und Musik für die Kinder, 
der Weltfilmtag, Kleinkunstpro-
gramme, der Marronischmaus, oder 
auch die vias d’art. Der Leistungsaus-
weis der cumischiun culturela ist ein-
drücklich, über 100 Veranstaltungen in 
13 Jahren. Die Arbeit wird unent-
geltlich geleistet, und man sah auch 
Mitglieder an der Kasse oder beim Ab-
bau der Bühne und anderen Dienstleis-
tungen. Die Einrichtung einer Kultur-
kommission hat sich bewährt und 
könnte auch anderen Gemeinden als 
Vorbild dienen. Romedi Arquint
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